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Cageschronik
Das neue öſterreichiſche Kabinett iſt nunmehr gebildet worden.

3

Die Entſcheidung über die Räumung der Kölner Zone dürftekaum vor Mitte Dezember fallen 8 f

Die Enthüllungen des „Oeuvre“ verfolgen den Zweck, der
deutſchen Propaganda den Grund zu der Behauptung
zu nehmen, daß Frankreich ſich jeder Klärung der Schuld-
frage widerſetze. (Solange Frankreich ſeine Archive zur
Unterſuchung der Schuldfrage nicht öffnet, verhindert es
tatſächlich die Klärung. D. Red.)

7

Baldwin hat ſich entſchloſſen, die Vertreter der

unterrichten.
7

Der Generalſekretär des Völkerbundes iſt der Anſicht, daß
das Genfer Protokoll in ſeinen großen Umriſſen weiter
beſtehen wird.

7

Prye nern allgemein die Empörung über
a entat auf den engliſchen Oberbefehlshaber in Aeten zum Ausdruck. hast 9p

3

Die mexikaniſche Regierung hat die Schließung aller Kon-
ſulate in den engliſchen Dominions angeordnet.

m n
Die Derhancllung gegen General von Nuthuſtus.
Paris, 20. Nov. Heute findet die Kriegsgerichtsverhandlung

gegen General von Nathuſius ſtatt. Ueber die Zu
ſammenſetzung des Gerichtes iſt noch immer nichts bekannt,
immerhin glaubt „Oeuvre“ zu wiſſen, daß es nicht aus
höheren Offizieren gebildet wird. Rechtsanwalt Nicolai, der
Verteidiger des Generals gab einem Preſſevertreter ſeinem
Bedauern Ausdruck, daß die Verhandlung bereits heute
beginnt. Er betonte, daß er nicht in der Lage war, ſämtliche
Entlaſtungszeugen, von denen ſich einige in Deutſchland
aufhalten, rechtzeitig zu benachrichtigen, Jm übrigen ſei
er feſt überzeugt, daß die Unſchuld des Generals im Ver
laufe der Verhandlung ohne weiteres zutage treten werde.
Frau von Nathuſius wird während der Verhandlung eu-
gegen ſein.

Fortſeturg der deutſch -frunzöliſchen
Dirtchaftsperhßandlungen,

„Paris, 19. Nov. Staatsſekretär von Trendelenburg
iſt heute nachmittag in Paris wieder eingetroffen, ſo daß
die Handelsvertragsver handlungen wieder auf
genommen werden können. Die deutſche Avordnung, ſoweit
ſie in Paris zurückgeblieben war, iſt heute Abend mit
dem Studium der ihr überreichten franzöſiſchen Vorſchläge
über die künftigen Zollſätze fertig geworden. Natürlich ſind
dieſe Zollſätze, wie ſie von den Franzoſen vorgeſchlagen
werden, zum größten Teil unannehmbar. Hier-
über werden ſehr eingehende Verhandlungen ſtattfinden
müſſen, woran die Vertreter der einzelnen IJnduſtriezweige
teilnehmen ſollen. Man glaubt, daß dieſe Fragen zu keinen
großen Schwierigkeiten Anlaß geben werden, obwohl die
Debatte hierüber natürlich langwierig ſein wird. Es iſt
unrichtig, was in deutſchen und franzöſiſchen Zeitungen
gemeldet iſt, daß der deutſche Botſchafter, Herr von Hoeſch.
die Leitung der Verhandlungen übernommen habe. Der
Botſchafter wird nur die politiſchen Fragen erörtern.
Die Leitung der wirtſchaftlichen Angelegenheiten bleibt weiter
dem Staatsſekretär Trendelenburg überlaſſen.

Frankreich zum Nachgeben bereit
Paris, 20. Nov. Die Tatſache, daß von Hoeſch den

heute wiederbeginnenden deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftsver-
handlungen beiwohnen will, wird dahin gedeutet, daß po
litiſche Erwägungen mehr als bisher ins Gewicht fallen
werden. „Ere Nouvelle“ ſchreibt zu den Verhandlungen: Die
Aufgabe der franzöſiſchen Unterhändler ſcheine nicht ſehr
leicht zu ſein. Zur gegenwärtigen Stunde wünſchen ſämtliche
Geſchäftskreiſe Unſeres Landes ein Abkommen, aber ein ſehr
großzügiges Abkommen, das nicht nur die Fragen der eiſaß-
lothringiſchen Kontingentierungen, ſondern auch den Kund-
gebungen der geſamten Wirtſchaftstätigkeit Frankreichs Rech-
ung trägt. Schließen wir endgültigen Frieden, der den
Ländern das Vertrauen in die Schickſale der Kontingents
wieder zurückgibt! Jn Genf beſchloſſen wir, unſere Ab-
rüſtungen einzuſchränken, in Paris müſſen wir uns dazu
verſtehen,
ger n. Die Friedenspolitik bringt gewiſſe Opfer mit
ich. Die Opfer ſollen nicht ausſchließlich auf unſere Seite

gebracht werden, aber man muß ſich auf beiden Seiten
davon Rechenſchaft abgeben, daß ſie einer dauerhaften
Verſtändigung wert ſind.

Die Großdeutſche Doikegemeinſchaft
Geteiligt ſich an der Kubinettsbitdung.

de heute nach einer den ganzen Tag währenden Berarung
und oſſen, ſich aktiv an dem neuen Kabinett zu beteiligen
ber die beiden bisher von ihr beſetzten Portefeuilles zu

rlangen. An Stelle des Vizekanzlers Dr. Frank,
Handelsminiſter wird wie bisher Dr. SchtSchürff ſein. DieHreßdeutſchen verlangen für Dr. Waber auch das Reſſort

s Jnnern, das ſich aber der deſignierte Kanzler Dr. Ramek

k Dominionsfortlaufend über die Einzelheiten der engliſchen Politik zu
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164. Jahrgang

vorbehält, weil die Arbeiten der Verwaltungsreform in
dieſes Reſſort fallen. Der bisherige Koalitionspakt zwiſchen
den Chriſtlich-Sozialen und den Großdeutſchen, der eine
Ausſchließung aller Kulturkampffragen zum Gegenſtand hatte,
iſt dahin erweitert worden, daß auch im Gebiet der Ver
waltungs- und Verfaſſungsreform, beſonders der Verlän-
gerung der Verwaltung ohne Zuſtimmung der Großdeutſchen
keine Aenderung im ſtatus quo erfolgen darf. Außerdem
wurde der neue Außenminiſter Dr. Mataja aufgefordert,
eine Erklärung dahin abzugeben, daß er durch ſeine Außen-
politik die gegenwärtig noch beſtehende Anſchlußmög-
er an Deutſchland nicht beeinträchtigen

erde.

bie Regierungsbüdung abgeſchloſſen.
FWien, 20. November. Das urue Kabinett Ramik iſt in

der bereils gemecdeten Zuſammenſetzung endgültig gebildet
Die neue Regierung ſetzt ſich aus Chriſtlich-Sozialen und
zwei Großdeutſchen, dem Abg. Waber und Dr. Schürff zu
ſammen. Sie wird noch hrute ſofort nach ihrer Vereidigung
durch den Bundesp ä ſidenten eine Regierungserklärung im
Nationalrat durch den Bundeskanzler abgeben laſſen. An
dieſe Regiern gerk ä ung werd ſich noch heute eine politiſche
Debatte anſchließen, in der von jeder Partei ein Redner

Abbau der Kriegsſchuldlüge.
Jn Erinnerung an die Umſtände, unter denen Poincare

ſeinerzeit zur franzöſiſchen Präſidentſchaft gelangt iſt und
unter denen ein großer Teil der franzöſiſchen Preſſe mit
ruſſiſchem Geld die Kriegsſtimmung in Frankreich aufreizen
half, haben ſich ein paar beherzte Pariſer Journaliſten
entſchloſſen, den größten Kriegshetzer aller Zei-
ten noch mehr in die Einſamkeit zu treiben. Jm „Oeuvre“
beginnen Vorabdrucke aus der Pariſer Zeitſchrift „Europe“
zu erſcheinen, in denen an Hand von Erinnerungen des
früheren franzöſiſchen Botſchafters in Petersburg George
Louis Beiträge geliefert werden zur Beantwortung der für
uns Deutſche ja ſchon längſt beantworteten Frage, wie weit
der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident, Außenminiſter
und Staatspräſident an der Entfachung des Welt-
krieges mit ſchuldig iſt. Jn den Ländern der Entente
freilich, zunächſt in Frankreich ſelbſt und dann auch in
England erregen die veröffentlichten Memoiren „größtes
Aufſehen“. Wer aber das Aktenmaterial über die Kriegs-
ſchuldfrage, wer die Veröffentlichungen aus den Moskauer

nahmen zu ergreifen ſuchen, die den Wünſchen Frankreichs
entgegenkommen könnten. Die Abendpreſſe veröffentlicht eine

unſere wirtſchaftlichen Vorrechte zu ver-

ſten werden, in denen nicht nur die auswärtigen Angelegen-
heiten, ſondern auch die Frage der inneren Politik erörtert
werden ſoll. Mit dieſer Einrichtung iſt eine Art von Bundes-

Wien, 19. Nov. Die Reichsparteileitung der Großdeutſchen rat geſchaffen worden.

derne Wiederwahl abgelehnt hat, wird Dr. Waber nominiert

und Petersburger Geheimarchiven kennt, wer ſchließlich in
5 bloßer ſachlicher Beurteilung der Kriegsurſachen ſich ein

Ein politiſches Attentat Bild von der Situation der Vorkriegsjahre macht, dem bieten
t die franzöſiſchen Zeugniſſe, wie ſie der Welt jetzt vorgelegt

Kairo, 19. November. Gegen den engliſchen Militärober- werden, nichts Ueberraſchen des. Der „Oeuvre“ ver-
befehlshaber der ägyptiſchen Armee, General Sir Lee Stak, öffentlicht zunächſt vier Dokumente, von denen das erſte ein
wurde ein Attentat verübt. Sir Lee Stak wurde ſchwer ver beredtes Zeugnis von der Korruption in der ruſſiſchen Diplo
wundet. Die Attentäter ſind entkommen. matie der Vorkriegszeit ablegt. Der bekannte Herr Js-Sie gaben mehrere x h wähhre S weg. 8 2 e n zur ErreRevolverſchüſſe ab, die Sir Lee Stak, ſeinen Adjutanten, den Wolski, deſſen Preſſebeſtechungen zur Erreichung ſcheuß

Machenſchaften eins der ſchwärzeſten4 e g. lichſter politiſcherChauffeur und einen Poliziſten un r u chauff Poliziſten verwundeten. Zwei Geſchichte iſt, wird hier in Ab-drei Perſonen ſolle dem Atte iligt ſei er gapitel der ruſſiſchen
ei Perſonen ſollen an dem Attentat beteiligt ſein. hängigkeit von dem italieniſchen Kriegstreiber und ehemaligen

e iDas Echo in England Botſchafter in Paris Tittoni gebracht: Jswolski ließ
ſich von Tittoni Privatſchulden bezahlen. Das

London, 20 November. Jn einem Leitartikel der „Times“! ite Dok s ei terre g des früheren f zöheißt es, das in Kairo begangene Verbrechen ſei zweifellos u Dolument das eine Anterredung de r deren franss
jHifcheg 2 r Bagte el 5welſe les ſiſchen Botſchafters in Berlin Cambon mit dem kurzein politiſches. Weder die Regierung noch die Volksvertre- nach Kriegsende verſtorbenen ehemaligen franzöſiſchen Bot-

tung Aegyptens noch Zaglul Paſcha ſelbſt könnten von der Kriegs n ehemaligen franz

zu Wort kommen wird.

v f 8 r zie Womoraliſchen Verantwortung davon freigeſprochen werden. Eine ſchafter in Petersburg Louis enthält hebt die Wendung
ſofortige energiſche Aktion ſei notwendig. Jm „Daily in der Anſchauung Kaiſer Wilhelms über die Möglichkeit
Expreß“ heißt es, die Deklaration vom Jahre 1922 müßte der Aufrechterhaltung des Friedens nach der
ſofort aufgehoben werden. England müſſe ſeine Aktionsfrei- Wahl Poineares zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik
heit wiedererhalten. Der Traum von einem unabhängigen hervor. 1912 habe Kaiſer Wilhelm zu Cambon geſagt,
Aegypten ſei vorbei. man mache den Deutſchen das Marokkoabkommen zum Vor

2 wurf, in 6 Monaten aber werde man ihnen Denkmälererrichten, weil es den Krieg vermieden habe. 1913 dagegen
ſagte der Kaiſer: „Jch habe alles getan, um zu guten Be-
ziehungen zu gelangen, aber das iſt zu Ende.“ Jm Mittel-
punkt des Dokumentes ſteht die Aeußerung Cambons zu

Louis: „Poincare iſt zum Teil am Krieg ſchuld.“
Hierauf habe Louis geſagt: „Zu ſammen mit Jswolski“
Bezeichnend iſt ferner der Ausſpruch des früheren franzöſi
ſchen Außenminiſters Pichon vom Mai 1918: „Wenn
Louisin Petersburg geblieben undich Außen-

Bas umſitrittene Genfer Protokoll.
Eine Note der engliſchen Regierung.

Genuf, 20. Nov. Das Völkerbundsſekretariat gibt den Wort
laut einer Note des Foreign Office an den Generalvertreter
des Völkerbundes bekannt, in der mitgeteilt wird, daß, do
die neue britiſche Regierung erſt kürzlich zur Macht gelangt
ſei, ſie noch nicht die nötige Zeit gehabt habe, ſich mit
dem Jnhalt des Protokolls zur friedlichen Beratung inter
nationaler Streitfragen zu beſchäftigen. Die britiſche Re4 egierung ſei daher zu ihrem größten Bedauern gezwungen miniſter geweſen ware, hätten wir keinen
das Erſuchen zu ſtellen, dieſe Frage, die auf der Tages Krieg bekommen. Der Krieg wäre vermieden worden,
ordnung der nächſten Ratstagung ſteht, auf eine ſpätere wenn 1912 die franzöſiſche Regierung in anderen Händen ge-
Tagung zu verlegen. Dieſes Erſuchen wird vom Völker legen hätte. Jm Juli 1914 war er, nach der Anſichtbundsſekretariat ſofort den Ratsmitgliedern zugeſtellt werden. Louis, nicht mehr zu vermeiden. Poineare, ſagt Louis,
Man zweifelt nicht daran, daß der Rat ihm Folge geben hat ſich zum Jnſtrument Jswolskis gemacht, und
wird. dieſer, der gemeinſame Sache mit Tittoni machte, hat denDie Dominions ſollen erſt gehört werden. tripolitaniſchen Krieg entfeſſelt und damit den Balkankrieg

London, 19. Nov. Ein heute veröffentlichtes Kommu und ſpäter den Weltkrieg. Daß auch die ruſſiſche Diplomatie
nique erk ärt, daß nach den Beſprechungen zwiſchen Baldwin, mit dieſem Gedankengang einverſtanden war, zeigte eine
Chamberlain und dem Generalſekretär des Völkerbundes Aeußerung Saſonows, der zufolge der Krieg unter den
Sir Erie Drummond beſchloſſen wurde, das Genfer Pro Vorausſetzungen, wie Pichon ſie angab, „vielleicht wirklich“
tokoll von den Mitgliedern des engliſchen Kabinetts zunächſt
mit den Dominions zu erörtern. Man erklärt in offiziellen
Kreiſen, daß das Kabinett Baldwin den Wunſch habe, gute
Beziehungen zu Frankreich aufrechtzuerhalten, und daß in-
folgedeſſen nichts geſchehen ſolle, um die Wünſche Frank
reichs bezüglich der Sicherheit zu durchkreugen. Wenn man
in London wahrnehmen ſollte, daß die Sicherheitsfrage durch
einen Beſch'uß des engliſchen Kabinetts irgendwie kompro-
mitiert werden könnte, ſo würde England ſofort Maß-

hätte vermieden werden können. Zugegeben wird auch die
Beeinfluſſung der Ruſſen durch Delcaſſe in ihrer Hetze
gegen Deutſchland. Das dritte und vierte Dokument charak-
teriſieren wieder die Uebereinſtimmung zwiſchen Louis und

Pichon ſchon 1915 darin, daß die Präſidentſchaft Poin-
eares und ſeine außenpolitiſche Tätigkeit verhängnis-
voll waren. Schließlich wird eine Unterredung zwiſchen
Louis und dem früheren franzöſiſchen Botſchafter in Tokio
Gerard mitgeteilt, laut der beide Diplomaten darin über-
einſtimmten, daß die Vereinigung von Poineare
und Jswolski „uns dahin geführt hat, wohin
wir gekommen ſind“.

Warum machen ſich die deutſche Regierung und mit ihr
alle Parteien des Reiches nicht den unerhörten Glücksfall
der Wahrheitsliebe eines franzöſiſchen Botſchafters zu Nutzen
Nicht als ob, wie ſchon geſagt, Herr Louis Neues verraten
hätte, aber er gibt eine einwandfreie Beſtätigung deſſen, was
dem nationalgeſinnten deutſchem Volke allerdings
ſeit langem eine Selbſtverſtändlich keit war. Alle

offiziöſe Note, worin es heißt, daß die engliſche Regierung
den in Genf ausgearbeiteten Plan für die Sicherheit nicht
aus den Augen verlieren will, daß ſie aber dafür trachten
wolle, an deſſen Stelle einen anderen Plan zu ſetzen.

Bidung einer zentratregierung in bondon.
London, 20. November. Der Miniſterpräſident Bald

win hat ſich entſchloſſen, die Dominions nach ihren Wün-
ſchen fortlaufend über die Einzelheiten der engliſchen Politik
zu unterrichten. Jn der erſten Konferenz, die in der Woh-
nung Baldwins im Beiſein des Außenminiſters und des Wahlreden der Stunde ſind eine Nichtigkeit im Verhältnis

Staatsſekretärs ſtattfand, wurde den Vertretern der Do- zu der uns gebotenen Gelegenheit, amtlich in der ein
minions über die Lage im engliſchen Reich berichtet. Wieverlautet, ſollen ſolche Zuſammenkünfte regelmäßig abgehal- deutigſten Form Front zu machen gegen de

Schmach der Lüge,: die das deutſche Sein belaſtet, die
deutſches Leben knechtet und deutſches Werden für immer
hemmt.

bine weitere Abrüſtungskonferenz in Amerikg. laufe dieſer Konferenz werden die Mächte auch über die
Paris, 20. November. Nach einer Meldung des „Daily Ablehnung internationaler Geſetze und die Statuten des

Expreß“ aus Newyork erklärt man hier in maßgebenden Staatsgerichtshofes beraten. Es wird angenommen, daß
Kreiſen, daß der Beſchluß Englands, die Ausſprache über das Präſident Coolidge auf der Tagesordnung einer ſolchen Kon
Genfer Protokoll aufzuſchieben, Coolidge wahrſcheinlich ver ferenz die Fragen, die ausſchließlich Europa betreffen, ſtreichen
anlaſſen werde, eine neue Konferenz für Beſchränkung der und ſie zum Gegenſtand einer ſpäteren Konferenz in Europa
Rüſtungen zu Waſſer und zur Luft einzuberufen. Jm Ver machen wird.
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und Füchſe auf die Welt zu kommen.

Um die Räumung der ſölner Jone.
London, 19. Nov. „Daily Mail“ zufolge würden die bri-

tiſchen Truppen pielleicht gegen Ende Januar aus Köln
zurlickgezogen und die Räumungsfrage ſchon Anfang Januar
erwogen werden, falls Deutſchland die Alliierten überzeugen
kann, daß es ſeine Entwaffnungsverpflichtungen erfüllt habe.
„Daily Herald“ zufolge ſei man in Downing Street der
Meinung, daß die Kölner Zone am 10. Januar geräumt
werden müſſe, während der Quai d'Orſay der Anſicht
zuneige, daß die Beſetzungsperiode erſt begann, als Deutſch
land den Vertrag zu erfüllen anfing. Das iſt letzten Sommer.

Stürmiſche 5cenen im Bayriſchen bangdktag,

Die Völkiſchen gegen die Regierung.
München, 19. Nov. Das Plenum des bayeriſchen Landtags

begann vormittags die Ausſprache zum Etat des Miniſteriums
Abg. Probſt (B. Vpt.) trat für Beibehaltung

dieſes Miniſteriums als Ausdruck der Staatsperſönlichkeit
des Aeußeren.

Bayerns ein, ferner für die Notwendigkeit der Erhaltung
innerdeutſcher Geſandtſchaften. Den Etat des Aeußeren ge
nehmige ſeine Partei ſchon als Ausdruck des ungeſchmä-
lerten Vertrauens zum Miniſterpräſidenten. Der So
zialdemokrat Dill erklärte, daß ſeine Partei gegen die
Geſandtſchaften in Stuttgart und beim Vatikan ſtimmen
werde. Aus politiſchen Gründen lehne ſeine Partei auch
das Gehat des Mi iſterprä ſidenten ab. Der Deu ſch a ionale
Bauer betonte, daß ſeine Partei in die Regierung ein
treten werde, um die Debatte über das Dawesgutachten
aufzunehmen. Dem Etat des Außenminiſteriums ſtimme ſeine
Parte: zu. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung kam es dann
zu erregten Szenen während der Rede des völkiſchen
Abgeordneten Buttmann, als dieſer es als Ungeheuerlich-
keit bezeichnete, daß Adolf Hitler immer noch in Landsberg
ſchmachte. Der Völkiſche Straſſer rief dem Miniſter
präſidenten wiederholt zu: „Pfui über dieſe Klaſſenjuſtiz!“
und völkiſche Abgeordnete ſtimmten im Chore ein. In der
Zwiſchenzeit kam es zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwi-ſchen Mitgliedern der bayeriſchen Volkspartei und dem völ-
kiſchen Block, die in einem wirren Lärm ausarteten. Präſi
dent Königsbauer konnte ſich im Hauſe kein Gehör ver-
ſchaffen. Der Miniſterprä ident verließ ſch ießlich den Saal
Jhm folgte Präſident Königsbauer. Die Sitzung wurde hie-
rauf unterbrochen.

Nach Wiederaufnahme der Sizung wurde der Abg.
Straſſer wegen ſeiner Aeußerungen gegen die Staatsre-
gierung und den Miniſterpräſidenten für den Reſt der ge-
ſtrigen Sitzung ausgeſchloſſen. Auf die Aufforderung,
den Saal zu verlaſſen, erhob ſich Straſſer und rief dem
Präſidenten zu: „Der Schrei nach Gerechtigkeit wird damit
nicht unterbunden werden!“ und verließ unter Heilrufen den
Saal. Jn Abweſenheit des Miniſterpräſidenten und der
Abgeordneten der Bayriſchen Volkspartei ſetzte hierauf der
Abg. Buttmann ſeine Rede fort, wobei er erklärte, daß die
Völkiſchen das Gehalt des Miniſterpräſidenten ablehnen, um
zu zeigen, daß ſie in der ſchärfſten Kampfſtellung gegen
ihn ſtänden. Die Weiterberatung erfolgt am Donnerstag
vormittag.
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An die preußiſchen bundwirte!
Ein Aufruf des Reichs-Landbundes.

Vom Reichs-Landbund geht uns der nachſtehende Auf
ruf zu:

Gleichzeitig mit den Reichstagswahlen finden am 7. De-
zember die Wahlen zum Preußiſchen Landtag ſtatt. Unſer
Ziel, im Reich durch die Wahlen eine Regierung zu ſchaffen,
die ſich auf eine nationale und chriſtliche Mehrheit ſtützt, iſt
nur erreichbar, wenn die bisherige Parteiherrſchaft gebrochen
wird. Die bisherige Regierung in Preußen wird gekenn-
zeichnet durch die Namen Braun, Severing und Wendorff.
Dieſe roten und ſchwarz-rotgelben Revolutionsgewinner haben
verſucht, in vierjähriger Minierarbeit den preußiſchen Staat
zu unterhöhlen und ihn zu einem Werkzeug für ihre marxiſti-
ſchen, klaſſenkämpferiſchen und internationalen Ziele zu
machen. „Haben wir Preußen, dann habenwir das Reich.“ Nach dieſem Worte Bebels hat die
Sozialdemokratie gehandelt, indem ſie ſich der preußiſchen
Verwaltung bemächtigte und die altpreußiſchen Beamten durch
Parteigenoſſen erſetzte. Das Mitgliedsbuch der ſozialdemo-
kratiſchen Partei wurde zum Freiſchein für die Erlangung
der Aemter. Mit dieſem Syſtem muß endgültig gebrochen
werden durch die Wahlen am 7. Dezember 1924.
bührende Vorbildung und perſönliche Eignung ſoll künftig
wieder maßgebend für die Auswahl der Beamten werden.
Preußiſche Landwirte, ſeid am 7. Dezember, dem großen
Abrechnungstage, dem Deutſchen Tage, mit euren Angehöri-
gen zur Stelle. Keine Stimme der roten Sozialdemokratie
W der mit ihr verbündeten ſchwarzerotegelben Demo-

atie.
Alle Stimmen des preußiſchen Landvolkes auch bei den

Preußenwahlen für „Schwarzweiß-rot“!

Die ſchwarz weiß- roten renublikanihen Hengſte-
Wo bleibt der Oberreichsanwalt?

Jm Sportpalaſt zu Berlin geht etwas Grauenvolles, Un
erhörtes vor ſich. Dort werden täglich die ſchwarzrot-gelben
Farben der Republik von man glaubt es kaum ſchwarz-
weißroten republikaniſchen Hengſten in wahrſtem Sinne des
Volkswitzes „veräppelt“. Das Ereignis hat offenbar bereits
ein Stadium akuteſter Gefahr erreicht. Sonſt würde der be-
geiſtertſte Vorkämpfer des republikaniſchen Gedankens, Herr
Georg Bernhard, Chefredakteur der „Voſſ. Zeitung“,
nicht ſeine ſo überaus ſeriöſe Feder in Bewegung geſetzt
haben. Doch man höre von dem tapferen Warner ſelbſt,
wie die Hengſte die geheiligten Farben mißachten:

Jm Sportpalaſt zu Berlin, wo noch vor ganz kurzem erſt
die Demokraten ihre aufſehenerregende Kundgebung der
Zwanzigtauſend abhielten, findet jetzt ſeit Tagen ein Reit-
und Fahrturnier ſtatt, auf dem täglich trotz des Uniform-
verbots preußiſche Prinzen und andere preußiſche Nobilitäſ en
ſich in den Uniformen der Huſaren und Küraſſiere der alten
Armee kummeln. An jedem Abend wiederholt ſich dort
dasſelbe Schauſpiel: zur Quadrille der Trakehner-
Hengſte treten die Roſſe in der folgenden Reihenfolge an:
erſt die Füch ſe, dann die Schimmel, dann die Rappen,
und damit jeder merkt, was beabſichtigt iſt, ſpielt die
Kapelle dazu: „Jch bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben“.
Nun ſind zwar SchwarzWeiß-Rot nicht die Preußenfarben,
aber das Publikum verſteht den Wink und erhebt ſich
edesmal, um das Deutſchlandlied anzuſtimmen. So wird
ort Tag für Tag im Beiſein preußiſcher Prin-zen Propaganda gemacht, und zwar mit den Hengſten des

republikaniſchen Staatsgeſtüts Trakehnen.Weiß davon der demokratiſche Landwirtſchaftsmini-
ſter? Weiß davon der ſozialdemokratiſche Miniſte rpräs-
ſident von Preußen? Weiß davon der Reichs a ußen-
miniſter Streſemann, der darüber klagt, daß die
Deutſchnationalen von der Republik ſchlecht behandelt wür-
den? Will er denn noch mehr als preußiſche Staatsunter-
ſtützung für ſchwarz weißrote Demonſtrationen!

Herr Bernhard hat die wichtigſte Perſon vergeſſen: den
Oberreichsanwalt. Man denke: die Hengſte eines re-
publikaniſchen Geſtüts erlauben ſich, als Rappen, Schimmel

Doch nicht genug,

ſie erlauben ſich ſogar und find ſchamlos genug, dieſe pro
vozierenden Farben im Beiſein von waſchechten und unifor-
mierten Prinzen zu e Es iſt kaum auszu-
denken, wie viel Delikte da auf einem Haufen beiſammen-
liegen. Aber das Schlimmſte iſt doch die „Verächtlich4
machung“ der republikaniſchen Staatsform durch oſtentatives
Zurſchautragen von ſchwarzen, weißen und roten Farben
auf dem Fell republikaniſch abgeſtempelter Pferde. Wenn
hier nicht der Staatsgerichtshof eine lohnende Aufgabe hat,
dann gibt es für ihn überhaupt keine.

Framzöſtſche 3wechchetze.

Das „Echo de Paris“ verlangt in einem Leitartikel, daß
die Beſatzungstruppen im Rheinland unter keinen Umſtänden
vermindert werden dürften, auch nicht unter dem Vorwand,

daß dadurch irgendwelche Erſparniſſe zu erzielen ſeien,
weil dann die letzte Garantie für die Sicherheit Frank
reichs preisgegeben würde.

Das Blatt hält es für notwendig, von vornherein zu
betonen, daß die Sorge, Erſparniſſe herbeizuführen, in keiner
Weiſe eine bemerkenwerte Reduzierung der Beſatzungs-
truppen herbeiführen dürfe. Die Rheinlandbeſetzung ſei heute
die letzte und einzige Schutzwehr Frankreichs. Sie ſei die
letzte Garantie für die Ausführung des Friedensvertrages
von Verſailles. Die deutſche Reichswehr ſei in kurzer Zeit
ein ausgezeichnetes Jnſtrument geworden, das als Skelett
für ein großes Heer dienen könne. Die Reichswehr ſtelle
eine derartige Macht dar, daß es Deutſchland möglich ſei,
zu der ihm genehmen Stunde den Revanchekrieg zu ent-
feſſeln und Frankreich von neuem zu überfluten

Man ſollte es nicht für möglich halten, daß ſich ver
nunftbegabte Menſchen durch derartig wahn witz ige Ar
tikel, die bewußt die tatſächlichen Machtverhältniſſe auf
den Kopf ſtellen, noch heute beeinfluſſen laſſen. Daß dem
aber ſo iſt, das beweiſt ſchon die planmäßige Hetze, die in
dieſem Sinne ſchon lange in Frankreich betrieben wird.
Wenn ſich nicht Gläubige fänden, und wenn es nicht nach
wie vor ausſichtsreich wäre, durch ſtändig wiederholte grobe
Lügen die urteilsloſen Maſſen von neuem zu verhetzen, ſo
würden die erfahrenen Propagandiſten in Paris ſicherlich
nicht dieſes Jnſtrument ſo eifrig ſpielen. Auch in Eng-
land und den Vereinigten Staaten beſteht noch längſt keine
ausreichende Klarheit über die wahre Machtlage in Europa.
Frankreich will durch dieſen aufgelegten Schwindeſ die öffent-
liche Meinung der Welt darüber hinwegtäuſchen, daß es
durch ſeine ſchwarzen und weißen Heere und durch einen
gewaltigen techniſchen Apparat, insbeſondere durch Tank-
regimenter, Flugzeuge, Gaskampfmittel, ſchwere Artillerie u.
a. eine Macht ausübt, der ſich niemand ſonſt in
Europa entgegenſtellen kann. Gleichzeitig ſoll das
durchaus negative Ergebnis der Generalinſpektion
vertuſcht werden. Die Sicherheitsfrage erſcheint wieder recht-
zeitig auf der Bildfläche, um die am 10. Januar vertrags-

mäßig fällige Räumung der erſten rheiniſchen Zone zu
verhindern. Angeſichts dieſer offenkundigen Beſtrebungen
iſt es dringend erforderlich, daß auch die deutſche Oeffent-
lichkeit ſich regt und das die Reichsregierung dieſen plan-
mäßigen Treibereien in Frankreich ihre volle Aufmerkſam-
keit zuwendet.

Aus 5tadr uns Umgebung
Aus der Stadtverwaltung-

Ein Nachtrag zur Gebührenordnung für de baupolizeiliche
Prüfung von Baugeſuchen ete.

Der Stadtverordnetenverſammlung geht folgender Nach-
trag vom Magiſtrat mit der Bitte zu, demſelben
ſtimmen.

Die Gebührenordnung für die baupolizeiliche Prüfung von
Baugeſuchen, die Genehmigung und Beaufſichtigung von
Neubauten, Umbauten und anderen baulichen Herſtellungen,
ſowie die Erſtattung von Gutachten in der Stadt Merſeburg
vom 4. September 1923 wird wie folgt geändert: Punkt 1
erhält folgenden 2. Abſatz: Gebührenfrei ſind Bauten, die

ausſchließlich oder anteilig für Rechnung des Reiches, des
Landes Preußen oder die Stadt Merſeburg unter Leitung
von Staats und Reichs- oder ſtädtiſchen Baubeamten aus-
geführt werden.
Jrn der Begründung wird u. a. geſagt: Bisher ſind für
ſämtliche ſtadteigenen Bauten ſtets Baupolizeigebühren er-

Ge hoben worden, da nur die Bauten, die ausſchl. oder anteilig kann die
für Rechnung des Landes oder Reichs unter Leitung von
Staats oder Reichsbaubeamten ausgeführt werden, gebühren
frei ſind, die einer Bauerlaubnis der PolizeiverwaltungNicht bedürfen. Ferner ſind auf Grund des Rentenguts-

ſiedlungsgeſetzes ſämtliche Rentengutsbauten gebührenfrei.
Mit Rückſicht darauf, daß nach einer Verfügung des Preu-
ßiſchen Wohlfahrtsminiſters die Erhebung ſtaatkicher Bau
polizeigebühren für die Jn anſpruchnahme kommunaler Bau
polizeiverwaltungen in Ausſicht genommen iſt, empfiehlt es
ſich, die Gebührenordnung für die baupolizeiliche Prüfung
von Baugeſuchen uſw. vom 4. September 1923 dahin zu
ergänzen, daß für ſtädtiſche Gebäude, wie z. B. jetzt für
die Manteuffelſchule, Gebühren für die polizeiliche Prüfung
nicht erhoben werden, da ſonſt unter Umſtänden die Stadt
für ihre Arbeit noch Gebühren an den Staat bezahlen muß.

Am vergangenen Montag ver-Regierungsrat Dörge
ſchied plötzlich der in unſerer Stadt wohlbekannte Regie-
rungs- und Kaſſenrat W. Dörge. Auf dem Gang zur
Stätte ſeiner Pflicht überfiel ihn ein Uebelſein, das ihn
zwang, ſich mit Hilfe einiger bekannter Herren ſofort in
ſeine Wohnung zurückzubegeben, wo ihn nach einer Stunde
der Tod ereilte. Die Nachricht von ſeinem Ableben hat in
den Kreiſen der hieſigen Regierung aufrichtige Trauer her-
vorgerufen, da ſich der Verſtorbene allſeitig größter Ver-
ehrung und Wertſchätzung erfreute. Herr Regierungsrat
Dörge ſtand im 60. Lebensjahre und hatte die Oberaufſicht
über ſämtliche Kaſſen. Sein Geiſt wird fortleben in den
Herzen derer, die ihn kannten.

Die dunklen Tage und langen Nächte ſind gekommen. Mor-
gen geht die Sonne erſt 7.30 Uhr auf, um ſchon punkt
4 Uhr wieder zu verſchwinden, ſo daß der Tag nur S1h, die

Nacht dagegen 1514 Stunden Länge hat. Die endlos langen
Abende nehmen damit ihren Anfang! Der Sonnenbogen ver-
kürzt ſich noch langſam bis knapp vor Weihnachten; am
22. Dezember geht die Sonne 8,12 Uhr auf, um ſchon
3.46 zu verſchwinden. Am 24. Januar werden wir wieder
vor derſelben Tageslänge ſtehen wie geſtern, am 19. No-
vember, ſo daß die dazwiſchen liegenden 66 Tage als die
lichtärmſten des Jahres zu betrachten ſind.

Die Stadtverordnetenſitzung am Montag, den 24. Novem-
ber 1924, fällt aus.

Wahlverſammlung der Wirtſchaftspartei. Am Dienstag
abend hielt die Wirtſchaftspartei in Müllers Hotel eine Wahl-
verſammlung ab, in der Herr Spitzenkandidat Kokel in
kurzen Umriſſen das Programm dieſer Partei darlegte. Wie
letzthin der Redner im Freiwirtſchaftsbund, ſo behauptete
auch hier der Referent, daß das deutſche Volk durch die
Parteiwirtſchaft zurückgekommen ſei. Durch Jlluſionspolitik
und Phraſen könnten wirtſchaftliche Probleme nicht gelöſt

zuzu

mehr annehmen, die nicht in die Politik hineingezogen werdendarf, ſondern die in Kirche, Schule und e zu ehe
ſchaffenen Menſchen erzogen werden müſſe.
gänge den Handwerker beiſeite zu ſchieben, wie dies durckie Wohnungszwangswirtſchaft gehe die das Baugewerbe

lähmt. Auch der, Schilderzwang muß beſeitigt werden.
Beamte müſſe ſein gutes Auskommen haben. Die Partei
wirtſchaft in der Verwaltung müſſe aufhören, der kleinen
Landwirtſchaft ſaltg Kredite eingeräumt und billige Hypo-
thekenverhältniſſe für ſie geſchaffen werden. Am luſſ
ſeines Vortrages betonte der Referent nochmals, daß die Wirt
ſchaftspartei in erſter Linie die Intereſſen der Mittelſtänd-
ler vertrete und ſich im neuen Reichstag vor allem für die
gerechte Verteilung der Laſten aus dem Dawesgutachten
einſetzen würde. Jn der Ausſprache wurde gefragt, welcher
Partei ſich die Wirtſchaftspartei nun anſchließen würde, falls
ſie eine eigene Fraktion nicht bilden könne. Der Referent er
teilte hierauf die Antwort, daß ſie dann die Hilfe von einer
der bürgerlichen Parteien nehmen würde, die auf durchaus
nationalem Boden ſich befinde.

Den erſten Schnee brachte uns der Morgen des geſtrigen
Bußtages. Er war aber nur von kurzer Dauer und ver-
ſchwand ſo ſchnell, wie er gekommen, wieder von der BHild-
fläche. Vorerſt wird er uns auch nicht wieder beglücken,
da inzwiſchen die Wetterpropheten Recht bekommen haben,
die uns wärmere Witterung in Ausſicht ſtellten.

Ueberführung der in Kriegsgefangenſchaft geſtorbenen Eng
länder. Wie bekannt, ſollen die Leichen aller in deutſcher
Kriegsgefangenſchaft geſtorbenen Engländer auf einem großen
Sammelfriedhof bei Berlin beigeſetzt werden. Auch die auf
unſerem Stadtgottesacker begrabenen Engländer etwa 40
werden dieſer Tage ausgegraben und auf dieſen Friedhof
überführt werden.

Der Mieterverein Merſeburg hatte zum Bußtag nach-
mittag eine Mitgliederver ſammlung nach dem „Tivoli“
einberufen, die verhältnismäßig gut beſucht war. Der Vor-
ſitzende Dannenberg referierte über das Thema „Die
Mieter und die Reichstagswahlen“. Er betonte ausdrück-
lich, daß der Mieterverein, der Angehörige aller politi-
ſchen Parteien zu ſeinen Mitgliedern zählt, unpolitiſch ſein
müſſe, daß er aber bei einer ſo wichtigen Gelegenheit,
wie es die Reichstagswahlen ſind, ſich unbedingt auch um die
politiſchen Tagesfragen kümmern müſſe genau, wie es
die Hausbeſitzerorganiſation auch tut. Der Wahlkampf tobt.
Da iſt es Pflicht der Mieter, die Kandidaten für die Reichs-
tagsſitze zu befragen, wie ſie ſich zu den Mieterfragen (Mie
terſchutz, Behebung des Wohnungsmangels, Schaffung von
Siedlungs- und Heimſtätten, Fürſorge für kinderreiche Fami-
lien, Förderung des Wohnungsbaues, Hauszinsſteuer) ſtellen.
Einen Tag vor der bereits angeſetzten Beratung über die
von der Deutſchnatipnalen Polkspartei, der Deutſchen Volks-partei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung eingereichten
Anträge auf gänzliche Aufhebung der Mieterſchutzgeſetze iſt
der alte Reichstag aufgelöſt worden. Dieſe mieterfindlichen
Anträge, ſo meinte der Referent, ſollte ſich jeder Mieter
vor Augen halten, wenn er die Frage prüft, welcher Partei
er am 7. Dezember ſeine Stimme gibt. Eine lebhafte Aus-
ſprache fand ſtatt. Anſchließend erfolgte die Wahl der Bei-
ſitzer und deren Stellvertreter für das Mietseinigungsamt
für 1924. Sie fiel auf die Herren Dieſel, Loth, Henneberg,
Hartung, Lorenz und Hauffe. Nach weiterer Diskuſſion,
die ſich mit den verſchiedenen Mieterfragen beſchäftigte und
in der Agent Albrecht, Weiße, Mauer, als Vertreter der
Mietervereinsmitglieder vor dem Mietsſchöffengericht aner-
kannt wurde, ſchloß der Vorſitzende die Sitzung.

Spare Reichsmark. Die Einführung der neuen Reichs-
mark in den Verkehr iſt für Sparer und Sparkaſſen ein be-
deutendes Ereignis. Nunmehr hat Deutſchland nach mehr
als zehnjähriger Unterbrechung wieder eine ſtabile, end-
gültige Währung, die auf der international anerkannten
Goldbaſis aufgebaut iſt. Das neue Bankgeſetz und die Satzung
der Reichsbank enthalten die notwendigen Sicherungen zum
Schutz der Währung, dieſe Garantien ſind gegenüber der
Vorkriegszeit erheblich verſchärft. Auch das Ausland be
weiſt durch ſeine Geneigtheit zur Kredithergabe, daß es zur
neuen Reichsmarkwährung feſtes Vertrauen hat. Nach den
traurigen Erfahrungen der letzten Jahre wiſſen wir die
Stabilität des Geldes in ſeiner ganzen Bedeutung zu ſchätzen,
denn wenn Geld nicht ſeinen Wert behält, bleibt für die
breiten Volkskreiſe jegliche Arbeit erfolglos, die Geldentwer-
tung bringt die Arbeit um ihren Verdienſt. Erſt wenn ber
Wertmaßſtab und die Rechnungseinheit unverändert bleiben,

Wirtſchaft wieder geſunden und auch der einzelne
wieder vorwärts kommen. Die neue Reichsmark muß daher

der ſtärkſte Anreiz zum Sparen ſein, wenn Jn und Aus-
land ihr das größte Vertrauen entgegenbringen, dann darf

auch der einzelne nicht länger zögern, mit den längſt über-
holten Anſchauungen der Jnflationszeit zu brechen und wieder
zur ſoliden Denkweiſe der Friedenszeit zurückkehren. Da-
mals war und heute iſt endlich wieder Sparſamkeit der
einzige Weg zum Wohlſtand. Je eher einer mit dem Sparen
der Reichsmark anfängt, um ſo ſchneller erreicht er das Ziel.

Der Lichtbildervortrag über „Die Entwicklung der deut
ſchen Luftfahrt“ im Deutſchen Offiziersbund am Dienstag
abend im „Caſino“ wies einen guten Beſuch auf. Der Bericht
über dieſen Abend mußte leider aus techniſchen Gründen
für morgen zurückgeſtellt werden.

Bilder vom Tage. Heute gelangen in Filialder Gotthardtſtraße neue Bilder zum Aushang: Eine Straße
aus Rohgummi in Amerika. Zum 25 jährigen Jubi-
läum des Bayeriſchen. Automobil-Elubs n München.Die Watford-Farm, eine Schule für Studentinnen zur Er
lernung der Land wirtſchaft. Das Windkraftſchiff, die

in unſerer Filiale in

neue deutſche Erfindung.
Vom Theaterverein Merſeburg wird uns mitgeteilt, daß

die vorgeſehene Oper „Euryanthe“ zum Sonntag, den 23. in
Anbeträcht des Totenſonntages ausfällt. Dafür iſt aber das
Stadttheater Halle bereit, eine andere Oper am Sonntag,
den 30. ds. Mts., zu geben. Es kommt in Frage: „Unviner
„La Traviata“ oder „Der Barbier von Bagdad“. Anmel
dungen werden in der Buchhandlung Pouch entgegen
genommen. Die Mitglieder werden gebeten, die Anmeldunß
gleich vorzunehmen, da Halle möglichſt umgehend wiſſen will
wieviel Teilnehmer in Frage kommen (30 Prozent Ermäßj-
gung für Vereinsmitglieder bleiben beſtehen).

Der Verkehr mit Oeſterreich wieder frei. Wie amtlich per
lautet, iſt der Eiſenbahnerſtreik in Oeſterreich wieder
gelegt. Der Verkehr iſt in vollem Umfange wieder auf
genommen.

Poſtanweiſungen nach dem Ausſande. Vom 15. November
iſt die Anordnung, daß der Meiſtbetrag einer Poſtanweilung
nach dem Ausland den Gegenwert von 100 Reichsmaro
nicht überſteigen und daß von einem Abfender täglich nur
eine Poſtanweiſung nach dem Ausland aufgeliefert werden
darf, aufgehoben. Ueber die beſtehenden Meiſtbeträge für
Poſtanweiſungen nach dem Ausland erteilen die Poſtan-
ſtalten Auskunft.

Erteilung der ſtaatlichen Anerkennung als Wohlfahrts
pflegerin. Nach den Vorſchriften über die ſtaatliche Prüfung
von Wohlfahrtspflegerinnen wird die ſtaatliche Anerkennung
als Wohlfahrtspflegerin auf Antrag des Prüfungsausſchu
vom Regierungspräſidenten erteilt. Der Miniſter für Volk

werden, ſondern nur durch Geſeßz und Moral. Wie aber
erfolgt nun der Aufbau? Zunächſt müſſe man ſich der Jugend

wohlfahrt hat zur Vereinheitlichung des Verfahrens jetzt
beſtimmt, daß Geſuche um Erteilung der ſtaatlichen Aner

einzige
Fre

tion al
„Caſir

Spe
vorige

hall
erbau:
worde
Leun
Baum
platz

Arbei:
e
Leitur
die P
ſtieger
Inter
das P
A. Se
unter
und
er, de
rnandli
getret
geſtell

Sp.
„Jede
Die S
hatten
eine
ganze
Genof
ſandt
trat
Geno

geleit:
t u h

r



die Wirt
ttelſtänd

n für die
gutachten

rde, falls
ferent er
von einer
durchaus

geſtrigen
und ver

der Bild
beglücken,
en haben,

nen Eng
deutſcher

m großen
die auf

twa 40
Friedhof

tag nach
„Tivoli“

Der Vor
ma „Die
ausdrück-

er politi-
itiſch ſein
legenheit,
ch um die
t, wie es
impf tobt.
ie Reichs-
gen (Mie-
fung von
che Fami-
r) ſtellen.
über die

en Volks
gereichten

zgeſetze iſt
rindlichen
r Mieter
er Partei
afte Aus-

der Bei-
gungsamt
denneberg,
diskuſſion,
tigte und
reter der
cht aner-

n Reichs
n ein be-
ach mehr
ile, end-
erkannten
e Satzung
igen zum
über der
land be
ß es zur
Nach den
wir die

ſchätzen,
für die

ldentwer-
venn der
bleiben,

einzelne
uß daher
nd Aus-
inn darf
gſt über-
d wieder
en. Da-
keit der
Sparen
)as Ziel.

er deut
ienstag

Bericht
Hründen

iliale in
Straße

enen. F

zur Er-
iff, die

ilt, daß
23. in

ber das
onntag,
indine“,
Anmel-
tgegen-
neldung
n will,
frmäßi-

ich ver
er bei-
r auf

veinber
eiſung
hsmark

ch nur
werden
ge für
zoſtan

ahrts
rüfung
nnung
chu ſes

Volks
jetzt

Aner 9

ehe
nung an den Vorſitzenden desjenigen Prüfungsausſchuſſes
richten ſind, vor dem die Prüfung gogeiegt worden iſt. e
m Geſuch iſt eine Beſcheinigung über die Ableiſtung

des Probejahres beizufügen.
ungültigkeit des Teſtaments bei Fehlen des Ortsnamens.

eines Teſtaments iſt die Erfüllung ſämtBei der Errichtun
licher Formvorſchr ften von größter er Jn einem
alle hatte die Erblaſſerin nur unterlaſſen, den Ort der
eſtamentserrichtung anzugeben und geglaubt, daß es ge-

wenn ſie ihren letzten Willen niederſchreibe und dann Berlin, 20. November.lleßet „Dies iſt mein letzter Wille. (Name), den 27. Fe ſchen Reichsbahn A.G. trat, wie „T.U.“ erfährt, heute vor
ne 919, Kaiſerſtraße 58.“ Sie hat offenbar gemeint,. mittag 10.30 Uhr zu einer Sitzung zuſammen.
daß ihr Wohnort daraus zu erſehen ſei. Das Nachlaßgericht
verneinte die Formgültigkeit dieſes Teſtaments. Der Kläger,
ein Bruder der Erblaſſerin, wurde mit ſeiner Klage auf An
erkennung des Teſtaments in allen Jnſtanzen abgewieſen.

Filrnſchau.
gm Union-Theater läuft von Freitag bis Montag das

roße orientaliſche Drama „Jm Schatten der Moſchee“.
agenbeck iſt wohl der einzige deutſche Filmfabrikant, der

mit Bewußtſein des ethnographiſchen Films mit aben-
teuerlichen Einſchlag angenommen hat. Seine dreißigjährige
Erfahrung im Auslande benutzend, iſt ſein Hauptbeſtreben
eweſen, dieſe Art von Film zu befreien von jedem Wuſt

erdkundlicher Unrichtigkeiten und Unmöglichkeiten, wie er
uns durch Jahrzehnte, beſonders auch in Orientfilmen, vor
geſetzt wurde, und hier und da auch heute noch zugemjttet
wird. Der Deutſch- Amerikaner Walter Richard Hall, der
auch die Regie führte, hat das Manuſkript in typiſch ameri-

grundſätzliche

München, 20. November.

kaniſcher Art bearbeitet und einen Film geſchaffen, der ſeine
Wirkung auf das Publikum nicht verfehlen wird. Außer-
dem ſehen wir ein hervorragendes Beiprogramm, wie auch han
die hoch intereſſante Wochenſchau Nr. 40 mit der Deutſch Prodeſ W
landfahrt des R. 3, welche in voriger Woche durch eAenderung leider ausblieb.

laggskglender,
Donnerstag, den 20. November: Burgſtaden: Wahl

verſammlung der Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr, im
Gaſthaus Schiller. Lauchſtädt: Wahlverſammlung der J Politik machen würde.
Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zum gol-
denen Stern“. Schafſt ädt: Wahlverſammlung der Deut
ſchen Volkspartei, abends 8 Uhr, im „Goldenen Löwen“.
Kötzſchen: Wahlverſammlung der Deutſchen Volkspartei,
abends 8 Uhr im Gaſthof Lindner. Eliſabeth Schumann,
einziger Lieder- und Arienabend, um 8 Uhr im „Caſino“.

Freitag, den 21. November:
tionalſozialiſtiſchen
„Caſino“.

Anſpruch nehmen.

jbezeichnen. Am
Wahlverſammlung der Na-

Freiheitsbewegung, abends 8 Uhr im f merkbar.

ſtaltung ſchwankend iſt.
J anleihe mit 1000--990,
gebiete mit 812,
I Schätze mit 350
hafte Kaufintereſſe

J

Runchunkprogramm, 31Welle 453 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender.

Freitag, den 21. November.
11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl

Deviſen.
4.30--6 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle.
An Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach

richten.

an. Jm

Verknappung bemerkbar.

etwas erholt.
J unverändert.

6. 15—6. 45 Uhr nm.: „Beyerſtunde“ und Vortrag von Frau Weizen märk. 204--214, Roggen märk. 201--203, Sommergerſte Sodes. Wenn ſie alt und ſchwach geworden ſind,
v. Bomsdorff-Leibing: „Kleine Ratſchläge“. F närk. 218--245, Futtergerſte 190--709, Hafer märk. 165--171, natürlichen 3 den Hyänen und Schakalen zum Opfer, die
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag Gerhardt Richter: „Aus dem Weizenmehl 29—31,50, Roggenmehl 28,25—-31, Weizenkleie 13 dann e de für all das nehmen, was ſie ihrem Ge-

Kinderparadieſe der Schrebergärten.“ Anſchließend Vor J 13,20, Roggenkleie 12, Raps 400,. Leinſaat 420—430 J eine ſpäte Rache Wie der engliſche Zoologe Tennath Daw-
trag auf einem Duo- Phonola der
Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.

8.15 Uhr nim. Das Käthchen von Heilbronn. Von Heinrich
„Röniſch“ Firma

blaue 13,14, Lupinen gelbe
von Kleiſt. (Zum Gedenken ſeines Todestages.) h neuelö 1750, Rapskuchen16,2 16 50,Leinkuchen 25,50-—-26, Trocken- in Fall berichtet, bei dem eine Schwalbe die Kunſt-

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke Fſchnitzel 8,50—8,60, Zuckerſchnitzel 18 20, Torfmelaſſe 8, Kartoffel F wurde ein Fal Angelhaken der an einem Baum hing,
beils Sportfunkdienſt. z flocken 18-—18,25, Kartoffeln weiße rote gelofl. on ppre n daran zu Grunde ging. Vögel, die ihre

S ſchnappte id daran 5 2 r ReiG r e Beute ganz hinunter r e ine alt der eldeBiſen,J 2 r n z a I J en J rn Kormoran, erſticken bisweilen an einem allzu großeAus l n nur renen. DepiſenKurſe, auch bei Fiſchen und Schlangen kommt er
t rn die grgten Fleiſchfreſſer ſich bisweileSpergau, 20. November. (Grundſteinlegung.) Am Berlin, 20. November. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert: Hvor, während die gol n Sünthtove verleven, die ſie ver

vorigen Sonntage fand die Grundſteinlegung zu der Turn Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21. J lich mit den u die ihre Neſter mit Roßhaaren oder
halle ſtatt, die ſich der Allgemeine Turnverein X Amſterdam (100 Fi.) 168.,38--169,22 I peiſen wollen. J ge ickeln ſich manchmal in die Haare,
erbaut. Das Bedürfnis nach einer ſolchen war dringend ge- Brüſſel (100 Frk.) 20,19-20,29. I Schafwolle per v de r können ſich nicht befreien, ſo
worden, doch fehlten die Mittel. Da aber ſpendete das Paris (00 Frk.) 22,00 22, 12. hängen ſich ſo ſelbſt. Wenn Füchſe fangen ſich in Schlingen,
Leunawerk in großzügigſter Weiſe den größten Teil des F London (1 Lſtr.) 19,39 9,49 e daß ſie vor Hunger et werden und wenn ſie ſich auch los
Baumaterials, die Gemeinde lieh, d. h. ſchenkte den Bau J Schweiz (100 Frk.) 80,81--81,2 J die für Dohnen der der Draht ſo feſt in das Fleiſch ein
platz und die Mitglieder erboten ſich, nach Feierabend die J Stockholm (100 Kr.) 112,47-113,08. S reißen ſo hat ſich ſid nicht mehr befreien können und all
Arbeit zu leiſten, ſoweit nicht Fachleute nötig ſind. Die F Kopenhagen (100 Kr.) 73,67—-74,03. I gedrückt, daß Werden ni t

o Willi Schröder und Albert Hartung übernahmen die J Rom (100 Lire) 18,14—18,24 J mählich Jaran ſter r dem Straußenmagen. Jn dem Ortn und ſo ging man friſch ans Werk. Schon waren J Prag (100 Kr.) 12,52 -12,58. Das r chigan hat ein Chirurg, nach dem Bericht
ie Mauern bis faſt z for ichen Hi R Wi 00000 Kr.) 5,905 5,935 S Saginaw in Michigan Hho e zrierd faſt zu der erforderlichen Höhe emporge- J Wien (100000 Kr.) 5,9955,935. meritanuiſcher Blatter, ein 15jähriges Mädchen operiert, dastiegen, als man am vorigen Sonntag den Grundſtein legte.

3 5 c ne 5nter Muſikbegleitung ſang man einen Choral, dann hielt
das Vereinsmitglied Paſtor Ballien die Rede, der Vorſitzende
A. Schwirtz verlas die Urkunde, die dann von Herrn Bau-
unternehmer Schröder in die ausgeſparte Oeffnung gelegt

Alles in Billionen Mark.

o Di e ſeit ihrerund eingemauert wurde, wonach unter paſſenden Sprüchen Arzt. Sie hat alle dieſe Dinge ſerr n reine Unbequemlicher, der Ortsrichter, der Vorſitzende und der Paſtor je drei Aus der Beichsha z jahr verſchluckt und bis vor t ieſer im Magen be1 v 7 e Ans der Reichshauptſtadt. rin Das Geſamtgewicht dieſer im MagenHamwerſchläge taten. Der erſte und vierte Vers des Deutſch keiten verſpurt Skug über 31 Pfund. Außer Geld undandliedes beſchloß die ſchlichte Feier. Leider hat der ein- Schamloſer Betrug an einem Geiſtlichen. Auf unerhörte findlichen Dinge betrug de unter Roſenkränze, Medail-
getretene Froſt die baldige Vollendung des Baues in Frage Art hat eine Schwindlerin den erſten Geiſtlichen einer Vor ſpitzen Nadeln befanden h Wie Gummibänder, Schlüſ
geſtellt. Auch an Geld fehlt es noch. ortsgemeinde im Weſten Berlins gebrandſchatzt. Jn Tränen lons, Schuhſenkel, Ohrringe. We Ihr beſonderer Lecker-
„Spergan, 20. November. (Wählerverſammlung.) aufgelöſt bat die Frau den Geiſtlichen, ihrem vom Arzt ſel, Knöpfe, i nd ren Jeweſen zu ſein. Es

Jeder dieſer L wird von and'ren äbgetan.“ (Heine). bereits aufgegebenen kranken Mann das heilige Abendmahl biſſen ſcheinen a Teggen gang Spulen, 11 Stüce

W 39 e w e 1Die Sozis beider Spielarten, die Roten und die Blutigroten,e S r T Sunle 37 Meſſingende ie von ſolchen Spulenhatten am Sonnabend einen großen Tag. Die VSPD. hatte mitzunehmen. Der Talar wurde der Frau ohne Bedenken von Spulen und 37 ren die n einer Familie
eine große Wählerverſammlung einberufen, zu der im ausgehändigt, die Gerätſchaften mußten aber vom Kirchen abgebrochen waren. Das Vermißt häufig Gegenſtände,
ganzen 8--10 Mann erſchienen waren. Der Merſeburger diener herangeſchafft werden. Auch noch einiges Bargeld adoptiert worden, u Radeln aber es kam natürlich nie-
ſagdwſſe, der zur Auflärung der „dummen“ Bauern herge- erhielt die Frau, um Linderungsmittel von der Apotheke wi Schmugſachen dent n, da die IJnhaberin des Straußen-

rerfniff a fo 2 J Boiſtli i o a 0 V uf en, aß 4 jjandt war, verkniff ſich daher ſein „Referat“ und man zu beſorgen. Als der Geiſtliche in die angegebene Wohnung mand auf den Gedanke Stſt vie Operation hat dieſe
trat gleich in die „Diskuſſion“ ein, die ein kommuniſtiſcher
Genoſſe aus Geddula eröffnete. Ein Genuß war es nun es der Schwindlerin auf die wertvollen Abendmahlsgeräte erſtaunliche Tatſache ans hre
kür jeden, der Sinn für Humor hatte, zu hören, was für angekommen. h u BaltzSchmeicheleien ſich die feindlichen Brüder an den Kopf Ein „Bankdirektor“ ohne Bank. Eine unliebſame Ueber- Herausgeber: r Kunſt und Wiſſen
warfen. Jeder wußte im privaten wie im politiſchen Sünden raſchung erlebte ein rheiniſcher Jnduſtrieller, der in Ge Verantwortliche Schriftleitung: nd Proving ete.: Karl
regiſter des anderen genau Beſcheid, und ein Stück ſchmutziger ſchäftsangelegenheiten nach Berlin gekommen war. Er kon- ſchaft Karl Zeuch. Lokales in eigen: J Rank.
Wäſche nach dem andern wurde vor den Augen der begeiſter-ferierte hier mit verſchiedenen Geſchäftsleuten in einem Hotel Ludwig Andrich. Sport und Drug und Verlagsanſtalt
ten Zuſchauer durchgewaſchen. Wir wünſchen eine baldige am Anhalter Bahnhof. Es ließ ſich auch ein Mann bei Druck und Verlag: Merſeburger ruc
Wiederholung des Schauſpiels, das geeignet iſt, den irre- ihm melden, der ſich als Bankdirektor ausgab. Dieſer Bank- L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. egeleiteten Genoſſen über die ſittliche Beſchaffenheit ihrer direktor verhandelte mit dem Jnduſtriellen über Geldge e e Feuen
„Führer“ die Augen zu öffenen. ſchäfte, zu denen ſeine Bank Geld leihen ſollte. Dieſer Herr Die heutige Nummer umfaß J
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Eigene Radiomeldung.
lagüng des Derwaltungsrutes

der Reichseijenbahn A.

Der Arbeitsausſchuß der Deut

Stelle der ſehr umfangreichen Tagesordnung ſtehen Gehalts-
und Lohnfragen, über die der Verwaltungsrat ſofort nach
Eröffnung der Sitzung en eingehende Beratung eintrat. Es
wurde dem Arbeitsausſchuß Mitteilung von den zwiſchen der
Reichsbahndirektion und den Gewerkſchaften gepflogenen Ver
handlungen im Zuſammenhang mit der Lohnfrage und der
Perſonalordnung gemacht. Wie „T.-U.“ weiter erfährt, iſt es
bei dieſen noch nicht möglich geweſen, eine

Einigung zu erzielen.
Der buuriſche Miniſterpräſident

gegen kommuniſtiſche beſchuicligungen,
(Eigene Radiomeldung.)

Miniſterpräſident Held nahmzu Beginn ſeiner längeren Landtagsrede heute mittag das
Wort und ſtellte feſt, daß der kommuniſtiſche Abgeordnete 9
I Schlaffer der Regierung den Vorwurf gemacht habe, daß ſie

ſich nach Weſten orientiere und daß ſie auf eine Separation
und auf ein Bündnis mit Frankreich ausgehe.
ferner die Politik der bayeriſchen Regierung im Zuſammen

ebracht mit den Ereigniſſen
Dazu erkläre er, daß er denjenigen, der einen

derartigen Vorwurf erhebe, einen elen den Verleumder
nenne Er habe niemals eine andere als deutſche Politik

gemacht und hinſichtlich Bayerns ſtets bayeriſche Poli-
tik und er könne dasſelbe für das geſamte Kabinett in

Er ſei lange genug Miniſterpräſident,
um ſagen zu können, daß nicht ein einziges Mitglied der
Regierung jemals eine andere als deutſche und bayeriſche

Berliner Börſe vom 20, November.
(Eigene Radiomeldung.)

Die Haltung der Börſe war heute als durchaus feſt zug

b Rentenmarktüberwunden, und es macht ſich wieder große Kaufluſt be-
Den einzelnen Kaufaufträgen ſtehen natürlich wie-

der größere Verkaufsaufträge gegenüber, ſo daß die Kürsge-
Gegen Mittag hörte man Kriegs-

Conſols
Zwangsanleihe mit
340. Am Aktienmarkt hielt das leb-

Vordergrund des
J ſtanden wieder Montanaktien. Am Geld markt macht ſich
J infolge des großen Bedarfs für Börſengeſchäfte eine kleine

Tägliches
Am internationalen Deviſenmarkt hat ſich das Pfund

Jm hieſigen Deviſenverkehr blieb die Lage

Bie umtlichen Produktengreiſe vom 20. November.
Berlin, den 20. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

J (Getreide- und Oelſgaten per 000 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark)

Wktorigerbſen 32—34, kleine Speiſeerbſen 21 24, Futtererbſen 19
20,Peluſchkenl6--16,50, Ackerbohnen21,25--22, Wicken 7 18, Lupinen

15

Aus dem Reiche

zu reichen. Talar und die nötigen Geräte ſei ſie bereit ſofort

kam, ſtellte ſich alles als Betrug heraus. Augenſcheinlich war

537

zwar ſo gewandt, daß der Jnduſtrielle es gar nicht merktewie m der angebliche Bankdirektor 5000 M. aus der
Aktentaſche entwendete. Nachdem das Geſchäft anſcheinend
zur beiderſeitigen Zufriedenheit erledigt war, empfahl ſich
der gewandte Herr. Erſt ſpäter bemerkte der Jnduſtrielle
ſeinen Verluſt. Bei der Kriminalpolizei erkannte der Be-
trogene in dem vorgelegten Verbrecheralbum bald den Ge
wandten wieder. Es iſt der 33 Jahre alte Betrüger Max
Hammerſchlag, der bis vor kurzem in der Faſanenſtraße 44
gewohnt hat.

Aſchersleben, 20. Nov. (Ein neuer BürgermeiſterI Jn e zwangloſen Beſprechung der Stadtverordneten und
des Magiſtrats ſtellte ſich am Mittwoch als Bewerber für
die Stelle des Erſten Bürgermeiſters Regierungsrat Willig-

mann von der Regierung in Magdeburg hier vor. Die vom
Wahlausſchuß über Willigmann eingezogenen Erkundigungen
haben ihn als ausſichtsreichſten Bewerber in den order
grund treten laſſen. Politiſch erklärt ſich Willigmann als
bürgerlicher Demokrat. Er war rund ein Jahrzehnt lang

in der Kommunalverwaltung als Bürgermeiſter in Jlme-
Nnau und in Niederſchönweide bei Berlin tätig und befindet
ſich jetzt 4 Jahre lang in der Staatsverwaltung als Landrat
und Regierungsrat.

An erſter

v

Jnbetriebnahme des Kraftwerkes Thüringen.
Weimar, 18. November. Kürzlich wurde das Kraftwerk

Thüringen durch Staatsminiſter Leuthäuſer zum erſten Male
in Betrieb geſetzt.

Die aeſellſchaft Thüringen-Werk bildet mine herken de Stadt Erfurt, dem Kraftwerk Giſpers-
leben und dem Kreis- Kraftwerk eine Gemeinſchaft zum Zwecke
der Elektrizitätsverſorgung Thüringens und der anliegenden
preußiſchen Gebietsteile. Das großzügige Unternehmen, das
unter der techniſchen Leitung des Direktors Kyſey ſteht, hat
für das Land Thüringen und ſeine Wirtſchaft die allergrößte
Bedeutung, da es das ganze Land mit Elektrizität verſorgt.
Der thüringiſche Staat hat an dem Unternehmen die Aktien
majorität. Bis jetzt iſt in einem halben Jahr die Leitung
Giſpersleben über Erfurt, Weimar nach Apolda fertiggeſtellt.
Jm nächſten Jahre ſoll die Verbindung mit Jena und dem
Kreiskraftwerk Ziegen rück im Saaltal fertiggeſtellt werden.
Jn Erfurt, Weimar und Apolda befinden ſich Umſpannwerke,
durch die der 50 000-Volt-Strom der Fernleitung umgewau-

Landeselektrizitätsverſorgungs Aktien-
den bisherigen Elek-

Er habe

des Fuchs-Machhaus-

delt wird in niedrigere Spannung. Mit der IJnbetrieb
nahme dieſes großen Werkes iſt eine Tatverwirklicht, die
ihre Früchte tragen wird zum Wohle der thüringiſchen Wirt

ſchaft und des ganzen Landes.

Bunte 3eitung,
Wie wilde Tiere ſterben. Der harte Kampf ums Daſein,

der in der Tierwelt noch grauſamer herrſcht als im Men-
ſchenleben, bringt es mit ſich, daß der gewaltſame Tod Wer
Ende der Tiere eine große Rolle ſpielt. Selbſt die al
fiſche, die rieſigen Leviathans der Tiefe, ſind gegen Angriffe

und werden von Delphinen, die in Scharen
J jagen, mit ihren furchtbaren Kinnbacken angegriffen und 7
ſchwer verwundet, daß ſie an Blutverluſt d nen

gemäßigten Klima reißt ein beſonders harter y ebenſo

ſcheint der Rückſchlag

mit 1600,
15,37 und

Schutz
23er K.

Intereſſes
nicht gefeit

Geld pro Mille
J kleineren Tieren und Vögeln weite Lücken, e nd v
Trockenheit in heißen Zonen. Die wilden Tiere ſin W
Epidemien unterworfen. Die ſog. Rinderpeſt wütet
nur unter unſeren Haustieren, ſondern auch unter dem afri-
kaniſchen Wild. Füchſe und Eichhörnchen n e
Mengen den Seuchen. Selbſt die gefürchteten eherrſ

der Tierwelt, die Löwen und Tiger, ſterben nur ſelten eines

j ſchlecht angetan. he 3 Tennaton ausführt, ſind tötliche Unglücksfälle im er i
ſelten. Jn den letzten Wochen wurden hintereinander 5
Walfiſche t d getötet. Vor kurzenr7, Seradella alte 11 12, J Walfiſche von Dampfern gerammt un

zwarAin ſeinem Magen 1200 Gegenſtände hatte e
alles mögliche von einem Roſenkranz bis zu en S W
heitsnadeln und 156 Silber- und Kupfermünze

d Straußenmagen,“ erklärte derch einen ric tigenMädchen hat einer htic zweiten Lebens

fanden ſich nämlich in

magens ſie verſchluckt hätte.
Licht gebracht.

n hhänh,.eher n

e
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Spiele ſtehen.r

R uFür die anläßlich des hundertjährigen Be
ſtehens meines Kolonialwarengeſchäfts dar-
grachten freundlichen Glückwünſche, ſpreche ich
hiermit meinen verbindlichſten Dank aus.

Werſeburg, den 18. Rovember 1924.

Otto Ieichmann,

Ctttkbeeh e e i n h h c W a W m a
Für die zahlreichen Geſchenke und Gra-

tulationen anläßlich unſerer Goldenen Hochzeit,
0 danken herzlichſt

Auguſt Hartung u. Frau
Spergau, November 1924.
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a h h h h d h n c n u u nVersteigerung?!
Sonnabend, den 22. d. Mts., ab vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funkenburg,“ hier,
öffentlich meiſtbietend, gegen ſofortige Barzahlung
u. a. Vertiko, Tiſche, Stühle, großen Spiegel, Bettſtelle
m. M., Regal, Doppelpult m. 2 Hochkern, ſonſtige Wirt
ſchaftsgegenftände; faſt neue Teigteilmaſchine, Herrenrad,

1 div. Werkzeuge Kleidungsſtücke,2 PS.
Schuhe.

Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Wotor.

Alte, angesehene
Viehversicherungsgesellschaft

sucht füör gröberen dortigen Bezirk tüchtigen

General vertreter
mit guten Beziehungen zur Landwirtschaft. Weit-
gehende Unterstützung wird zugesichert. Um-
gehende Off. erb. an die Generaldirektion des
Central-Viehversicherungs- Vereins a. G.

Hildesheim

Einen neuen Beruf auch als Nebenerwerb, findet jeder

Exiſtenzſuchende
und Abgebaute durch die intereſſante

Erwerbezeiiſchrift Der Exiſtenzmarkt“
Probeheft 50 Pf. bar. Rachnahme 25 Pf. mehr

Verlag Paul ötrelow, Berlin G. H. 33.

Wie man Schuhe
umd

Stiefel behandelt

Um das Leder dauerhait zu erhalten und
den Schuhen einen eleganten Hochglanz,
der bei jedem Wetter anhält, zu verleihen,
trage man von der überall erbalilichen
Schuhcrème PPilo nur ganz wenig auf
und reibe alsdann mit einer weichen Bäürste
glänzend. Pilo ist sehr fett, nimmt kein
Wasser an, ist sehr sparsam im Verbrauch
und glänzt im Augenblick wunderbar.

T

Kammer-Lichtspiele.
Programm von Freitag bis Montag:

Persönliches Auftreten der Schweizer Jodler Königin
Martha Reubèi in dem Singfilm

Firnenrauſchi Edelweiß
Hochgebirgszauber.

Hauptdarſtellerin im Film und perſönlich Martha Reubi.
einzigartige Schauſpiel gewährt einen Genuß von ſeltener Güte, wie
er noch nicht zu haben war und nicht ſobald wieder ſein wird. Die
Fahrt der Sennen und Herden zu Berge wird lebendig, der Alpen

bläſer vergangener Zeiten erwacht zu neuem Leben.
Es ruft von Berg zu Tal: „B'hüt Gott die Alm.“

Spiel und Ehre
Ein Gegenwartsbild aus dem amerik. Sportsleben in 7 Akten, in
dem die Ehre eines Mannes und das Glück einer Frau auf dem

Schauſpiel nach dem Roman v. M. Mae Dougall

Sonntag, nachmittag 3 Uhr, Jugendvorſtellung

Dieſes

s für Merseburg.

igni

Ere

I Union-Iheater, Merseburgge
Tel. 53 R. eituog: Dir. Pechanm. Tel. s3

Freitag Montag.
Der große

orientaliſche Hagenbech-Film

mSchatenderMolhee

Senſationen 35 Akte die nur ihresgleichen r Kiel
in dem Großfilm

Mit Etanley im dunkelſten Afrika
gefunden haben.

In den Hauptrollen:
Eſher Careng Maty Alette

I Beduinen, 2 arabiſche Schaiks, engliſches Militär.
Der Film wurde aussſchließlich im Hrient gedreht

u. zeigt Echte Araberdörfer

bunten Leben und Treiben, die

wilden Wüſtenſöhne im Kampf
gegen die engliſchen Bedrücker.

Das erſtklaſſige Beiprogramm!

2 Akte. 2 Akte.Sini und die Gleichgeſinnten.

2 Akte. 2 Akte.hurry uhantaſiert.
In dieſem Progeamm läuft

Wochenſchau Nr. 40 mit der
Deuiſchlandfahrt des Z. R. III

IIIIIDDDSChDDDDDDDDBDDDDDDDDDDDDDDDDDDDdubuDd

Beginn tägl. 5 Uhr, ermäß. Preiſe.
Letzte Vorſtellung 8 Uhr.

10 Ansichtskartenm nach Feder-
zeiehnunxen von A. Weßner
1. Reihe Preis 1 MK.

Herausgegeben vom
Verein für Heimatkunde zu Merseburg.

Zu haben in der
Geschäftsstelle Hälterstraße 4
und in der Filiale Gotthardtstr. 38

Terrazzo- Fussboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipriver Straße 653. Telefon 3158.

T

Große Neueingänge von hervorragend ſchönen

Damen- und Kinder-Mänteln
Verkauf zu beſonders niedrigen tief herabgeſetzten Preiſen.

Otto Dobkowitz, Entenplan 8.
re

Modernes Theater.
Programm von Freitag bis Montag:

Die geheimnisvolle Dier!
Großer amereikaniſcher Senſations-Film.

II. Teil-
Die Jchwimmende Mine!

Fabelhaftes SenſationsDrama in 6 Akten mit dem unübertroffenen
amerikaniſchen Darſteller Räcdie Polo.

Hurruu, aus öteinuch-Elixier
Reizendes Luſtſpiel mit Harry Sweet in der Hauptrolle.

Hierzu eine entzückende Naturaufnahme.

Irrrrnrnrrrrrnroaprr I
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Dchmuchke der HräberIn

fremde

konnten
für Cokenſonnkag

hkalte ich mich mik einer reichen Auswahl in e e du. n

Kränzen S See alte verund allen andern dieſem Dwecke dienenden Wege Ka Maß

Binderxeien M l ndwirte P
S zu Dienſlen und empfehle die Beſickkigung Anſinnen I Wala

erhalten Oredit und J es
S meiner Schauſtellung Hypotheken. t

Geſ. an Schließfach 84, Saales
von ſolchen im neuerbauken Halle a. S. 1. ihn

S g etterr i2 r 5 *2 von dB umennaue Räume zu Kreng

S ſi dfsteich zfte dort ham Hotkkhardkskeiche Geſchäftszwecken m
woſelbſt von jetzt ab der Verkauf ſtaltfindet. S geeignet, wen

J 3 0 Sroi o hrüderFernruf I0. wert e vuekn ehe el
S S Gefl. Off. u. M. N. üchenS an die Expedition d. Bl. und rW l ert re t e egebet“

S Nitglied der Blumenſpenden Vermittklung. S Ein de
Hanusgrundſtüch

Corbe

Se e ehe a. e nene het verkaufen. Srane
warAusstellung! Anged, unter sten

an die Exped. d. Blattes m d

Die Elektrizität ednT arämn Haushalte mveranſtaltet von der

Elektrotechniſchen Geſellſchaft E. V.

zu Halle a. G.,
im Neumarkt-Gchützenhaus zu Halle a. G.,

vom 19.--21. November 1924.

Eine an ſelbſtändiges
flottes Arbeiten gewöhnte
durchaus perfekte

Stenotypistin

ſofort geſucht.
Schriftliche Bewerbuag.

unter 316/24 an die
Expedition dieſes Blattes.Kartoffeln ae

auch durch Frost beschädigte
kauft und trocknet in Lohn nW. Goedecke Co., Döllnitz (Saalkr.) GEtrebhſame Leute

finden lohnende VBeſchäftie

qung. Zuſchriften an
„Merkur““, Veipzig-

Abteilung Kartoftelflockentabrik.
Tel. Ammendorf 27. Anger, Krönerſtraße 16.
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BSeilage zu Vr. 273 es Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 20. November 1924.

unſeren Toten im Weltbriege.
Heldengedüächtnisfeier des Natzonalpolitiſchen Kollegs.

Wenn der Novemberwind durch die Lande weht, die
kahlen Aeſte ſchüttelt und das tote Laub aufpeitſcht in
wilden Wirbeln und bleigrauer (Himmel das menſchliche
Gemüt nachdenklicher ſtimmt, wenn in nicht mehr allzu weiter
gerne das Weihnachtsfeſt mit all ſeinem Glanze und ſeiner
Freude winkt, naht uns Chriſtenmenſchen ein ernſter Feier-
tag, der dem Gedächtnis derer gewidmet iſt, die unſerem
Herzen naheſtanden und nun nicht mehr ſind.
der Toten ſonntag!

An dem Tage unſerer Toten weilen wir an der Stätte
des Friedens, ſchmücken mit friſchem Grün das Grab unſerer
Lieben und gedenken in ſtiller Wehmut und Trauer der
geiten, wo ſie noch bei uns waren und mit uns die Freude
und manches bittere Leid dieſes Erdenlebens teilten.

In dieſen ernſten Weiheſtunden für die ewigen Schläfer
gilt unſer Gedenken auch vor allem unſeren Brüdern, die
mit jungem, frohen Herzen im Weltkriege dem Feind ent-
gegenzogen und deren edles, deutſches Blut für uns die
fremde, kalte Erde trank, die da ſtarben, damit wir leben
konnten.

zu den ſtillen Heldengräbern im fremden Feindesland
ziehen wir in Gedanken und geloben dort an ihrer letzten
Ruheſtatt den teuren Toten in heiligem Schwur, ihrer nie
zu vergeſſen und verſprechen, in ihrem Geiſte zu wirken,
daß bald der Tag der Freiheit nahe!

Dem Gedächtnis unſerer Toten galt die ernſte Feier, die
am Abend des Bußtages ſo viele Mitbürger unſerer Stadt
im großen Saale des „Tivoli“ vereinte, den rührige und
geſchickte Hände ein dieſer Weiheſtunde entſprechendes feſt-
liches Gepräge verliehen hatten. Die Flagge Schwarz-Weiß-
Rot, für die unſere Brüder ſtarben, zierte die Wände des
Saales und auf einem quer über dem oberen Teil der
Bühne angebrachten, grauen Schilde prangten in großen
Lettern die Worte der Widmung: „Unſeren Toten“. Da
rüber erſtrahlte im hellſten Glanze zahlreicher kleiner Lampen
von den alten ruhmreichen Farben umrahmt, das ſchlichte
Kreuz von Eiſen in wuchtiger Größe. Links und rechts
von der Bühne hatte man je einen Fahnenmaſt errichtet,
dort hing auf Halbmaſt die alte herrliche Marineflagge. Da
vor in ſtrammer Haltung zwei „Blaue Jungens“ in ſchmucker
Friedensuniform. Auf der Bühne ſelbſt, die ein graues
Gewand trug, hatten eine Reihe von Stahlhelmern, Jungdo-
hrüdern uſw. Aufſtellung genommen. Auch hier auf beiden
Seiten Fahnen. Darunter die unſerer wackeren 36er.

Lautloſe Stille herrſchte, als die ergreifenden, ewig-herr-
lichen Klänge des „Largo von Händel“ den Saal erfüllten,
und wie ein Hilfeſchrei aus tiefer Volksſeele heraus und
wie ein heiliger Schwur erklang hiernach das „Deutſche Volks
gebet“, von allen ſtehend gemeinſam geſungen. Jn herr-
lichen Worten feierten zwei Gedichte das Gedächtnis der
Gefallenen, von Fräulein Lohrengel und Fräulein
Günther wirkungsvoll vorgetragen. Herr Dr. Scheele-
Corbetha ſang die Litanei von Schubert und hatte in Herrn
Lehrer Buſch einen bewährten und aufmerkſamen Be-
gleiter auf dem Klavier gefunden. Als die Klänge des
Trauermarſches von Hannuſch „Zur letzten Ehre“ verklungen
waren, trat der wackere Vertreter der nationalen Sache, Herr

Nikolaus Schäfer
an das auf beiden Seiten von friſchem Grün
die noch lange das Herz derer bewegen werden, die ihm um Männer und Frauen zu ſchütteln. Die Eichen

Stand Jahrgeſtern lauſchten:

Der indiſche Zaub
Roman von L. vom Vogelsberg.

[14] Nachdruck verboten.„Warum ſind Sie denn nach Jndien gegangen? Warum
ſind wir alle beide hingegangen? Weil wir Deutſche ſind,
unverbeſſerliche Deutſche, die heulen, wenn ſie den heimat-
lichen Kirchturm nicht mehr ſehen und doch um alles in der
Welt nicht daheim bleiben können. Sehen Sie, ich mußte
fort. Sollte ich mich in die Steingrüfte einer Rieſen
ſtadt vergraben? Wenn ich einmal einen Tag lang kein
grünes Blatt ſehe, dann bin ich todkrank. Es war wie
ein Trotz gegen meine Verfolger: ihr wollt mir meine
heimatlichen Wälder nehmen gut, ich gehe dahin, wo
ich deren in zehntauſendfacher Fülle habe. Erſt ſpäter ſah
ich, daß ich mich ſelbſt beſchwindelt hatte. Aber ich hatte doch
immerhin die Natur, ohne die ich nun einmal nicht leben
kann, mag ſie üppig oder karg ſein. Und ich will nicht
lügen Jndien hat mir viel gegeben. Hier wachſen mir
die ſüßen Aepfel ſozuſagen in den Mund. Jch würde gern
darauf verzichten, wenn mir nur in einem deutſchen Wald
wieder einmal eine Eichel auf die Naſe fallen möchte.“
„Sie wird es, vorausgeſetzt, daß Sie Jhre Naſe ſo ge-
ſchickt hinzuhalten verſtehen!“ verſuchte Burkhart zu ſcherzen.
Aber das Pflänzchen Hoffnung war in dem armen alten
Herzen noch nicht ſoweit gediehen, daß es das Wort hätte
wie einen fördernden Sonnenſtrahl aufnehmen können.

Vollmer ſchwieg und klingelte mit den Fingern leiſe
an das Glas. „Der Abend heute könnte mich ein Jahrzehnt
vergeſſen machen!“ murmelte er vor ſich hin.

„Dann nehmen Sie meinen Vorſchlag an und ſeien Sie
mein Gaſt, ſo oft ich frei bin!“ bat Burkhart.

„Jch bin ein ſchlechter Geſellſchafter!“ wehrte Vollmer,
und dabei lag es doch wie eine kleine Hoffnung in ſeinen
Worten.

„Wir brauchen ja nicht immer zu reden und ich be-
trachte die Sache als abgemacht!“ beharrte Burkhart, und
paßhaft räſonnierend ſetzte er hinzu: „Denken Sie etwa,
ich biete Jhnen ein Almoſen? Sie haben als Landsmann,
als „alter Jnder“ einfach die Pflicht und Schuldigkeit
einem „Grünhorn“ beizuſtehen.“ Und indem er die Hand über
den Tiſch hinſtreckte, dat er: „Bitte ja, Herr Vollmer!“

Srer.

ſch umſäumte mit den Verwundeten und Vermißten; das Leid fand tapfereRednerpult und widmete den toten Helden herrliche Worte,

Viele Jahrhundert weit zieht ſich der v des deutſchen
Volkes. Es wurde in Wüſten geführt und Einöden. Bald
lag es am Boden, bald ſaß es im Regiment. Es e und
ſiegte. Es gewann und verlor. Aber in all den Jahrhunder-
ten iſt es nicht untergegangen ein Stern begleitete ſeinen
Pfad. Als Jeſus zu den Füßen ſeiner Mutter Maria ſpielte,
kämpften die Deutſchen den erſten Kampf der Einigkeit gegen
Rom im Teutoburger Wald. Dann kamen Jahrhunderte, da
ſie ihre Kraft vergeudeten im wilden Spiel und ſteter
Zwietracht. Kaiſer Karls Schwert zwang ſie zum wirklichen
Reich. Mit Blut und Eiſen ſchrieben ſie ihre Geſchichte.
Deutſchland ſaß in der unterſten Klaſſe der Weltgeſchichte
und lernte ſtaunend und langſam ihre Buchſtabenſchrift.

Weithin dehnte ſich das Reich nach Oſten und Süden.
Mächtiger Kaiſer Hand führten die Zügel. Städte kündeten
von Macht und Bürgerſinn. Kunſt, Handel und Wirtſchaft
blühten. Vom Hohenſtaufen zum Hohenzollern führten die
Spuren kräftiger Herrſcher.
Roms Zauber koſtete uns viel edles Blut. Große Männer
ſtanden auf der Wacht für des Volkes Glück und Ziel. Kleine
traten dazwiſchen. Eiferſucht ſpann ihre Fäden. Aerm-
licher Fürſten Gezänk trat dem Reich in den Weg. Sonder
nutz trübte die Einigkeit und lähmte manches Leben. Aber
niemals erloſch des deutſchen Volkes Mannhaftigkeit und
Ehre. Schweres wurde auf ſeine
Gott der Welten.

Er grub Gräber für Städte und Länder im 30 jährigen

Schultern gelegt von dem

Krieg; aber er ließ das Volk wieder wachſen und gedeihen
und ſchenkte ihm wieder Land und Brot und gab ihm in ſeine
Hand Gemüt und Wahrhaftigkeit, daß es wuchere mit dieſem
Pfand. Es hat ſich oft die Seele zermartert im Suchen
nach Wahrheit und iſt in den Tiefen ſeines Gemütes ſo
irregegangen, daß es ſich ſelbſt beinah verlor. Aber Gott
gab ihm herrliche Führer und vor allem viele ſtilllen Helden
in der ungeahnten Klaſſe ſeines Volkes. Jn drei Menſchenaltern ſprach er zu ihm in gewaltigem Ton. Er führte es
gegen Leipzig und Waterloo und ließ es ſchmecken vater
ländiſcher Freiheit Kraft.

Als man aber dem Volke mißtraute und den Menſchen
die doch keine Kinder mehr waren, von ſelbſtändiger Ver-
antwortlichkeit für des Staates Wohl zurückhielt, als man
die Edelſten und Beſten des Volkes verfolgte und ihre Be-
ſtrebungen für ſtaatsgefährlich hielt, da ſtimmte das Volk
ein Lied an nach dem grauſigen Takt: „Das Volk ſteht auf,
der Sturm bricht los!“ und ein Sturm fegt durch die Lande
und machte vieles rein. Aber man mußte erſt reif werden
zu ſtaatlicher Kraft die man erkämpfte und ſo ward das Volk
wieder geführt aufs Feld der Schlacht und hier erſtand ihm
des neuen deutſchen Reiches Kaiſerkrone. Nun hatten ſie
es äußerlich gut und Friede zog ein, der länger währte,
denn ein Menſchenalter.

Da ſetzten ſich Könige und Herrn, Gauner und Verbrecher
zuſammen und hielten Rat. Sie ſprachen: Es iſt nicht gut,
daß dieſes Volk wachſe und gedeihe. Sie ſpannen von Jahr
zu Jahr ihre Ränke. Wir aber zerriſſen das Gewebe und
forderten Rechenſchaft warum ſie Heere ſammelten an unſern
Grenzen und die Wahrheit ſtand auf und mit ihr der Krieg.
Deutſchland reckte ſich wie ein Mann. Schaute zum Himmel
und ſtürzte ins Feld. Kein Wimmern gabs und kein Wehe-
geſchrei. Männer vergoſſen ihr Blut, damit Väter und
Mütter, Frauen und Kinder ruhig ſchlafen konnten. Maul
würfen gleich gruben ſie ſich in den weſtlichen Boden; Waſſer
war ihr Genoſſe und Schlamm ihr Gemahl aber ſie
trotzten den Gewalten und warfen den Feind. Weh kam
in die Heimat mit der Kunde von den Erſchlagenen unſeres
Volkes. Das Weh wurde getragen. Leid ſchlich in die Häuſer

Herzen und heilende Hände. Not meldete ſich; ſchwer genug
aber hielten

t doSturm, deum Jahr. Dann freilich kam
m T h e

der

Er fühlte einen ſtummen, ſchmerzhaft heftigen Druck, dann
chſprang Vollmer faſt heftig auf. „Jetzt muß ich gehen

nein, laſſen Sie mich ſonſt krieg' ich das heulende Elend
heißen Dank.

Und wie ein Junge war er davongelaufen und ver-
ſchwunden.

Fünftes Buch.
Pünktlich auf die Sekunde wurde Hans Burkhart am

anderen Tage der Diener des Maharadſcha von Ratpur ge
meldet. Er glaubte, hier das gleiche Geſicht zu erkennen,
das er bei einem der beiden Diener wahrgenommen hatte,
die den Fürſten kürzlich jnach der Geſellſchaft bei dem
Reſidenten in Empfang nahmen. Demnach konnte das Daſein
des Maharadſcha doch nicht ſo weit von der Wirklichkeit
entfernt ſein, denn jedenfalls hatte er keine Urſache, ſich
zu verbergen. Waren nun aber der indiſche Zauberer, der
Bettler, der Radſcha und alle die anderen Geſtalten tatſächlich
ein und dieſelbe Perſon, und wenn ja, was war der Zweck
aller dieſer Verkleidungen?!

Dieſe Gedanken bewegten Hans
Diener zum Hauſe des Maharadſcha folgte. Es ſchien weit
draußen in der Umgebung des mohammedaniſchen Viertels
zu liegen, und er wunderte ſich im ſtillen, daß der Radſcha
ihn den Weg zu Fuß machen ließ. Vielleicht wollte er, ſo
wenig geheimnisvoll die Einladung auch gehalten war, den-
noch nicht, daß man auf den Beſuch aufmerkſam wurde.

Die Eingeborenenvillen waren ſchon längſt überſchritten,
man war ſchon ein gutes Stück auf der Landſtraße vorwärts
gekommen, als der Jnder plötzlich mit einer ſcharfen Wendung
einen langen Seitenweg einſchlug und auf einem ſchmalen
Pfad in der Richtung, aus der ſie gekommen waren, zurück-
ging. Bald tauchten die Villen wieder von der rückwärtigen
Seite auf, große Gärten nötigten oft zu Umwegen, und
Burkhart begann ſchon faſt die verrückte Jdee ſeines Gaſt-
gebers zu verwünſchen, als der Diener eine kleine verborgene
Pforte öffnete und mit einer tiefen Verbeugung ſeinen Be-
gleiter zum Eintritt einlud.

Durch einen zauberhaft ſchönen Garten, der einem Märchen
aus Tauſendundeinernacht entnommen ſchien, ſchritt Hans
Burkhart dem Hauſe zu,: deſſen prächtiger mauriſcher Stil
an die Glanzzeit des abendländiſchen Chalifats erinnerte.

„Er iſt alſo kein Buddhiſt,“ ſagte Hans Burkhart be-

Burkhart, als er dem

wir
Langemark

die
über den

Da tratfriedigt, „er iſt Perſer und Stockmohammedaner.“

die Eichen zerbrach und wir zum Spott wurden unter den
Völkern und Nationen

Damals ſtanden wir da demütig vor Gott und in edlem
Stolz vor den Menſchen. Nur gezwungen haben wir das
Schwert ergriffen. Wir wollten den Frieden, weiß Gott, wir
wollten ihn ehrlich und mußten in den Frieg, Da haben wir
das Unabwendbare auf uns genommen, ſind in uns ge-
gangen ein betend Volk dann haben wir das Schwert
ergriffen um Heimat und Vaterland zu ſchirmen und zu
ſchützen. Welch ein Sturm der Begeiſterung ging damals
dürch unſer Volk. Von heiliger Vaterlandsliebe durchglüht.
ſtrömte jung und alt zu den Fahnen und was nicht mit
hinaus konnte, tat daheim doppelt ſeine Pflicht.

An den fernſten Strömen der Erde fing man an zu ſingen
das Lied von der deutſchen Treue und im engege den t
verkündete man ihr Lob. Treue, deutſche Treue, du haſt
in jenen Tagen Kindern zu Männern gemacht und Männer
ſchämten ſich der Tränen nicht, wie du unſere ſterbenden
Brüder den Siegesruf auf die erbleichenden Lippen gedrückt.

Ein Sieg ward uns geſchenkt nach dem andern. Unver-
gänglich ſind die Großtaten der deutſchen Heeresmacht. Die
Tage von Lüttich und Namur wollen wir nicht vergeſſen.
nicht Tannenberg und die Lorettohöhe. Und vergeſſen wollen

nicht unſere jungen Kriegsfreiwilligen, die dort bei
mit dem brauſenden Sturmgeſang Deutſchland.

Deutſchland in die feindlichen Stellungen einbrachen und
kampferprobten, kriegsgewohnten franzöſiſchen Truppen

Haufen warfen und einen glänzenden Sieg er-
rangen. Ach, ſie ſind zu beneiden unſere jungen und blut-
jungen Brüder, die im erſten Sturm der Begeiſterung ſingen-
den Mundes fielen. Sie nahmen in die Träume ihres
ewigen Schlafes mit das Bild eines Vaterlandes, das inleuchtenden Farben der Hoheit geglüht, nahmen mit den
Gedanken an ein Volk von Brüdern, wie in ſolch ſeeliſcher
Geſchloſſenheit die Welt his dahin noch keins geſehen. Sie
ſind zu beneiden die Alten und Aelteſten, die einſt Kaiſer
und Reich erſtehen ſahen, die da hofften, Reich und Kaiſer
ſollten aus dieſer Weltempörung in neuer Herrlichkeit hervor-
gehen und denen der Tod die grauenvolle Enttäuſchung
erſparte. Wir Lebenden ſind verurteilt uns das Herz zer-
reißen zu laſſen von tiefſtem deutſchen Schmerz. Und nur
eins iſt unſer Troſt, daß wir dieſes Schmerzes fähig ſind,
wo Tauſende, Millionen unſerer Volksgenoſſen jubeln über
Deutſchlands Zerrüttung und mit ſtumpfer Seele ihr zu-
ſchauen. Und mitten in all dem Leid, das uns am Herzen
frißt, höre ich eine Stimme vom Himmel ſagen: Tröſtet,

tröſtet mein Volk! JUnſer Troſt gilt dem Volk im Volke, den Zahlloſen, die
zerbrochenen und zerſchlagenen Herzens ſind über all dem
Unglück und Jammer, das über uns kam. Unſer Troſt gilt
euch, die ihr traurig ſeid, weil fern in Galizien, an Flan-
derns Küſte, auf den Eisfeldern Rußlands, in den wilden
Schluchten der Karpathen oder im heißen Wüſtenſande Aegyp-
tens ein hölzernes Kreuz auf dem Hügel euern Namen
trägt, des Vaters, oder des Bruders, oder des Sohnes oder
auch einen fremden Namen, den man aber einſt in ſeliger
Freude zu dem gigenen zu rechnen gedachte, den Namen
des Geliebten, des Verlobten.

Der euch lieb und teuer, iſt einſt ausgezogen in der Voll-
kraft ſeines ſtraffen, ſehnigen Jugendkörpers und ſchläft
nun in fremder Erde doch wer den Tod im heiligen
Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland.

Wer ſah euch Kinder des Leids, der Trauer und der Sorge
und hörte nicht wie bittendes Flehen, wie mächtiges Mahnen
in der Seele den Ruf zur Pflicht: Tröſtet, tröſtet mein Volk!

Tröſten freilich iſt, wenn man's ernſthaft nimmt, ein
ſchweres Amt. Daher laßt es mich verſuchen, ob es mir
gelingt Troſt euch zu ſagen und eure gebeugten Herzen auf-
zurichten.

Seid 2 Jahrtauſenden nun geht durch die Lande ein
der ſchönſte unterSingen un
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ihm auch ſchon Sattar Khan entgegen, in dasſelbe reiche
Gewand gekleidet, das er damals bei Sir Herbert Donald

Mann, derSagen von einem

trug. Wieder umgab ihn jener majfeſtätiſche Zauber, als
er mit beſtrickender Liebenswürdigkeit ſeinem Beſucher die
Hand reichte. Und wie er nach ſeiner Verkleidung ſich
geſellſchaftlich Burkhart gleich oder tiefer ſtellte, ſo begrüßte
er ihn auch hier mit den Worten: „Verzeihe, mein Freund.
wenn ich dich gegen den Brauch führen ließ, doch du wirſt
die Notwendigkeit bald erkennen.“

Er führte ihn in ein mit einfacher Vornehmheit ausge-
ſtattetes Gemach, ließ Scherbet und Waſſerpfeifen bringen
und ſprach in der gewandteſten Form über die unterſchied-
lichſten Dinge. Und wenn Burkhart geglaubt hatte, durch ein
näheres Bekanntwerden mit dieſem Manne das Rätſel ſeines
Lebens löſen zu können, ſo mußte er jetzt einſehen, daß er
ſich von dieſer Möglichkeit immer weiter entfernte. Ent-
weder war dieſer indiſche Zauberer in Wirklichkeit ein Wun-
dermann, oder er war einer jener ſcheinbar übernatürlich
begabten Geiſter, die die Welt nur in langen Zwiſchenräumen
zu ihrem Segen oder Verderben hervorbringt.

Nachdem eine längere Weile unter allgemeinen Geſprächen
verfloſſen war, fragte der Fürſt plötzlich mit unverkenn-
barer Spannung: „Sage, mein Freund, iſt dir meine Art
und mein Weſen, meine aufdringliche Freundſchaft nicht
manchmal ſonderbar oder gar unwillkommen geweſen

Durch dieſen Ueberfall überrumpelt, platzte Hans Burk-
hart heraus: „Jch leugne nicht, daß die erſtere Eigenſchaft“

Der Perſer winkte lächelnd ab. „Es wäre wiederum
ſonderbar, wäre es nicht ſo geweſen. Frage nicht, ob die
vielerlei Geſtalten, die du ſahſt, ſeitdem du indiſchen Boden
betrateſt, ein und dieſelbe Perſon waren. Die Zeit wird
Klarheit bringen. Doch merke drei Dinge: der Maharadſcha
von Ratpur iſt ein angeſehener Mann in Benares und ein
harmloſer Mannz ihn wirſt du jedoch nur ſelten ſehen.
Umgehen wirſt du mit Lullu Singh, einem wohlhabenden
Jnder, von allen geachtet, von vielen das heißt von den
Engländern gehaßt und dennoch gefürchtet, von den
meiſten das heißt vom gemeinen Volke geliebt. Und
nun merke auf das dritte und letzte: ſprich nie den Namen
Sattar Khan aus, es ſei denn höchſte Gefahr. Nennſt du
ihn, ſo läßt du einen Blitz fahren, der, unkundig gelenkt,
auf den Schleuderer zurückfahren kann.“

(Fortſetzung folgt.
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den Menſchenkindern
eſtaltet war kein
n Marmor gemeißelt. Aber wenn man ſ

anwendete, was vom leidenden Knecht Jahves geſ

ſen ſei. Niemand weiß, wie er
nſtler, der ihn hat ſeine 8

on früher auf ihn
t war:

er hatte keine Geſtalt noch Schöne, ſo dürfen wir wohl
vermuten, daß das üblich gewordene Chriſtusbild mit ſeinem
idealen Ebenmaß der Linien und Formen nicht der Wirk-
lichkeit entſpricht. Der Künſtler hat eben die innere Schön-
heit dargeſtellt, als er den weißen Marmor zu er Form
S Und dieſe Schönheit war die Schönheit deſſen,
er ſich ſelber opferte.

Nazareth.
inen ſolchen Menſchen, ſchön in Opferbereitſchaft, haſt

du gewiß mit eigenen Augen geſehen: es war deine Mutter.
An ihr erlebteſt du, wie ein Menſchenweſen in täglicher
Aufopferung täglich ſich verklärt umträgſt du ihr Bild als
das Bild einer Vollendeten in der Seele. Jch ſprach von
Jeſus, ſprach von der Mutter. Nun denken wir eurer, ihr
teueren Brüder, ihr Helden, herrlich in der Schönheit des
Kriegsopfers. Auch ihr gehört euch nicht ſelbſt, ihr gehört
dem Ganzen.

Jm harten Winterboden und durch den ſchleimigen
lamm der aufgeweichten Erde wühlten ſie ſich unſäglich

mühſam an die feindlichen Gräben heran. Zur Melodie der
Spaten ſangen die Granaten die unheimliche Begleitung
und über die Bruſtwehr grinſte ihnen der Tod ins Angeſicht.
Deutſchland, dir opfern wir uns mit Tat und Tod.

Sie ritten ſchweigend durch die Nacht und Wind und neben
ihnen ritt der Tod auf fahlem Geſpenſterroß. Und als es
von den Bäumen zuckte und blitzte und Roß und Reiter
Paar und der hämiſche Tod ſich im Sattel reckte:

eutſchland! riefen ſie mit ihrem letzten Hauch und hinter
den Bergen ſahen ſie im Sterben die Morgenröte.

Sie fuhren auf ſch wankenden Wogen den ſchwimmenden
Ungeſtümen entgegen, eins gegen fünf, eine Fahrt in den
Rachen der Hölle. Das Meer ſpritzt auf, bäumt ſich im
Schmerz zu kurz der Schuß der zweite kommt ſchon
näher jetzt, jetzt muß es treffen. Ein Krachen und

littern, ein furchtbares Zittern geht durch den Rieſen-
leib des wunden Schiffes, das in Qualm zur Seite ſich
wendet. Der deutſche Pilot nagelt des Reiches Flagge an
den zerfetzten Maſt ein Hurra für Kaiſer und Reich!
Und gurgelnd ſchlägt über den Trümmern das hungrige
Meer zuſammen.

Kunde kam yon den Gefechten unſerer Helden. Kunde
die uns aufjauchzen ließ in heiliger Freude. Aber Kunde
kam auch, die uns aufſtöhnen ließ in bitterem Weh. Es
kam ein Tag, da trauerte Deutſchland und die Welt machte
eine kurze Pauſe in ihrer wilden Jagd und jedermann
ſprach leiſe: „Weddigen iſt tot! Wir flochten ihm keinen
egn er ſelbſt hatte ſich einen gewunden, wir ſetzten ihm
kein Denkmal, er ſteht da vor aller Welt.

Uns krampft ſich das Herz zuſammen in unſagbarem Weh,
wenn wir all der Edlen und Guten gedenken, die für uns
ihr Leben hingegeben haben. Sie nahmen einſt den ſchwer-
ſten Abſchied von Weib und Kind, von Vater und Mutter,
vom bräutlichen Mädchen. Ahnungsgrauend, todesmutig
ingen ſie der unbekannten Wahlſtatt entgegen. Feig war
einer von ihnen. Was an Schmerz über die Lippen wollte.

ward hinuntergezwungen und wir hörten ſie ſingen: Jch
ab' mich ergeben!“ und es raunte durch die Lüfte von dem
ott der Eiſen wachſen ließ und keine Knechte wollte.

Und ein Lied kam geflogen über Meer und Land, ein Sturm-
lied und ein Wehgeſang. Es erzählte von Helden, die fielen,
von ſtolzen Männern, die deutſche Ehre wahrten als ihren
blanken Schild, bis der Arm, der ihn trug, zerbrach. „Ein-
ſtehe für Pflichterfüllung,“ ſagte der Befehlshaber unſeres
unvergeßlichen Tſingtau. Das waren Worte eines deutſchen
Mannes wert.

Es kommt ein Tag „es ſchlägt eine Stunde, dann ſchmücken
wir euere Gräber wieder auf eigenem Grund und deutſchem
Boden. Dann hat die Vergeltung geſprochen.

Dann wird wieder wehen die Fahne ſchwarz-weiß-rot.
Und vergeſſen wollen wir auch nicht unſere tapfere Afri-
kanerſchar. Hart war ihr Los. Härter noch, als wir
nachzuempfinden vermögen. Aber das Harte ihres Schick-
als war zugleich das Hohe. Jn den Kampf gehen mit der
ewißheit: Sieg kann uns nie werden, und dennoch kämpfen

mit glühender Seele und ſtürmendem Willen, das erfordert
ganze Menſchen, übermenſchliches Menſchentum. Die Tapfe-
ren, die fern in Galizien, an Flanderns Küſte, auf den Eis-
feldern Rußlands, in den wilden Schluchten der Karpathen.
im heißen Wüſtenſand Aegyptens ihr Grab fanden, die Ge-
treuen, die in Afrika verdurſteten, die an der Murmanküſte
im olareis erſtarrten, die in den Gefangenenlagern ver
tierter Rumänen ſtarben oder mit ihrem letzten Blut den
weißen Kalk der Champagne oder das blaue Mittelmeer
röteten, die rufen: „Deutſchland, vergiß uns nicht!“ Mit den
Hoffnungen der Jugend, mit all den Entwürfen der reiferen
Jahre liegen zwei Millionen deutſche Männer in fremder

rde, aber ſie fielen jeder in Treue auf dem Poſten,
wohin Pflicht und Liebe ſie geſtellt hatte.

Während unſere Brüder draußen tapfer kämpften, daß
kein Feind den deutſchen Boden berühren und beſudeln
konnte, da begann der Wurm der Gewinnſucht, der Gier
nach Geld, des Neides an unſeres Volkes Mark zu nagen.
Nicht der Uebermacht der Feinde ſind wir unterlegen, ſondern
dieſem dreimal verfluchten elenden jüdiſchen Krämer-, Schie-
ber und Wuchergeiſt.

Ein Erdteil nach dem andern ging zu unſern Feinden
über, bis es kaum noch Neutrale gab und der ganze Planet
in alle n Raſſen und Farben gegen Deutſchland aufgerührt
worden war; aber weder dieſer Sturm von außen noch dies
verräteriſche Verhalten von innen, nichts konnte den Willen
und Opfermut der Treuen draußen brechen oder ihre Liebe
kühlen zu einer Heimat, von der ſie verraten, verkauft und
verlaſſen waren.

Die beſten Söhne unſeres Volkes, die Tapferſten, die
Mutigſten, die Selbſtloſeſten, ſie liegen in den Maſſengräbern
von Flandern und Polen, als eine Saat geſät, dem Tag der
Garben zu reifen. An der Marne, an der Somme, in den
flandriſchen Sümpfen, in den Hängen der Karpathen, in den
Schroffen und Zacken der Alpen liegen die Erſchlagenen
unſeres Volkes. Die Menſchlein, die jezt die Straßen füllen,
a kein Verſtändnis für ſolche heilige Erinnerungen

ufte rufen Helden zu: „Warum biſt du ſo dumm geweſen
und haſt dir's nicht leichter gemacht?“ Eine Ohrfeige und
ein Fußtritt iſt zu ſchade für ſolche Schwätzer. Da kann man
nur noch ausſpucken. War jene Zeit nicht tauſendmal größer
in all ihrer erhabenen Not? Offenbarte ſie nicht, was der
ieieenn Unmögliches geſchah. Undenkbares wurde ver

irklicht.
Erzählt Kind und Kindeskindern von ſolchen Taten.

Sie ſollen damit ſchlafen gehen und davon träumen. Ein
Geſchlecht, das hört, wie die Heimat verteidigt wurde bis
zu der Berge Krone, wird tauglicher ſein als die, die nur
eilſchen um Geld und handeln mit der Valuta.

ie Marokkodeutſchen, mit Frau und Kind durch die ver-
rufenſten Hafenviertel geſchleppt, von Knüppelhieben und
Steinwürfen blutend, lagen ſterbend auf dem Bahnhof zu
Oran. Unſere Kulturpioniere hauchten unter den Daumen-
ſchrauben und Peitſchenhieben franzöſiſcher Verbrecher ihr
equältes Daſein aus. Von Peitſchenhieben zerbrochen, zu

Krüppeln geſchlagen, ten unſchuldige deutſche Zivil-
gefangene in den auſtraliſchen Gefangenenlagern dahin. 4000
deutſche Kriegsgefangene at Rumänien in dem ruchloſen
Lager von Sepote durch Mißhandlung und Hunger mit Ab

So kennen wir den Mann von

ſicht u racht. Von 200 000 deutſchen und öſterreichiſchen
Kriegsgefangenen in Turkeſtan ſind 70 000 heimgekehrt, die
übrigen ſind tot oder wurden von der Sowjetregierung in
die Sklaverei an den Emir von Buchara verkauft. Wie
mag gerade denen re Verzweiflung nach dem Her
zen gegriffen haben. Bitterkeit und Gram mögen auf ihren
zuckenden Lippen geſeſſen haben, ein fieberheißer, unſeliger
Gedanke hämmerte in ihrem ſterbenden Hirn: Vom Vater-
lande verlaſſen vergeſſen

Zum Himmel ſchreit die Anklage toter deutſcher Frauen, die
man aus der Saar, dem Rhein, der Moſel und unter Miſt-
haufen hervorgezogen hat. Schwarze Schmach jammert aus
vielen kurzen, von Franzoſen zenſierten Todesanzeigen,
ſchwarze Schmach beben die Lippen deutſcher Mädchen, die
wegen ihrer Schändung irrſinnig wurden. Alle Männer
und Frauen, die an e und Rhein ſchwarzen und weißen
Jeden zum Opfer fielen, und die anderen

elden, ſie rufen alle: Deutſchland,
nicht! Nein, nein tauſendmal nein wir wollen ſie
nie und nimmer vergeſſen. Das Gedächtnis ihres Opfecs,
ihrer Qualen ſoll mit uns Je Tag und Nacht.

Kommt dann die deutſche Zukunft, auf die wir hoffen, an
die wir glauben, an der wir arbeiten, zieht ſie herauf nach
dem Cherub der Nacht in jauchzender Morgenröte, dann
darfſt du, der du Opfer brachteſt, bekennen: Jn dieſem Feuer
der Frühe leuchtet mit auch der heilige Glanz meiner Opfer,
in dieſem Morgenjauchzen klingen mit auch meine Seufzer,
die zu Jubeltönen geworden ſind.

hr herrlichen Männer, aus deutſcher Erde gewachſen, ihr
Helden, erſchlagen im Streit, wir und das Vaterland ſegnen
euch. Und dieſes Vaterland ſoll neu geboren werden aus dem
heiligen Schoß der Opfer unſerer Toten. Der Haß der
ganzen Welt, der uns umbrandet, die gleiche Not, die allen
gilt, ſoll uns zuſammenſchweißen zu einem einigen, harten,
ſelbſtbe wußten Volk, und wenn über kurz oder lang das
Schickſal uns noch einmal ruft, dann wollen wir handeln,
damit wir nicht erröten brauchen vor der heiligen Armee
unſerer Toten. Dieſer heiligen Armee laßt uns ſchwören:

„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern
Die Rede war unterbrochen worden durch einen kurzen

Augenblick, in dem die gefallenen Helden durch Erheben
von den Plätzen geehrt wurden; und während langſam ſich
die Fahnen ſenkten, erſcholl gleich einem ſtillen Gruß an
unſere teuren Toten das Lied vom Kameraden

Mit dem Schutz- und Trutzliede der proteſtantiſchen
Chriſtenheit: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ klang die
ſchöne, ernſte Feier aus.

aterland vergiß uns

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Drohende Schließung der Berliner Lichtſpilhäuſer. Auf
Weiſung der Spitzenorganiſation der Deutſchen Filminduſtrie
hat der Verein der Lichtſpieltheaterbeſitzer in Berlin nun-
mehr beſchloſſen, die Kinos am 1. Dezember zu ſchließen, falls
nicht der Magiſtrat von Berlin den Bitten Folge leiſtet
und in eine Herabſetzung der Luſtbarkeitsſteuer eintritt. Um
auf alles gerüſtet zu ſein, hat man am 15. allen Angeſtellten
ſämtlicher Berliner Kinotheater auf den 1. Dezember ge-
kündigt.

Eſfen, 20. November. (Das Verwaltungsgebäude
der Rombacher Hütte niedergebrannt.) Das
Verwaltungsgebäude der Rombacher Hütte Abteilung Weſt
fäliſche Stahlwerke in Weitmer bei Bochum) iſt vermut-
lich infolge Kurzſchluſſes vollkommen niedergebrannt. Dem
Feuer ſind wertvolle Zeichnungen und ein großer Teil der
Akten zum Opfer gefallen.

lurnen, spiel ung pr.
fußhball.

V. f. L. Union 92 Verlin 2:0 (2:0).
Trotz des wenig einladenden Wetters hatte ſich eine ganz

anſehnliche Zuſchauermenge auf dem Sportplatz in der Kraut-
ſtraße eingefunden, um einmal die Spielſtärke einer wirklichen
Berliner Oberliga kennen zu lernen. Wer aber mit hoch-
geſpannten Erwartungen auf den Platz gekommen war, der
dürfte ihn nicht ohne eine gewiſſe Enttäuſchung verlaſſen
haben. Der Fußballſport, den die Leute aus der Reichshaupt-
ſtadt hier demonſtrierten, war gewiß nicht beſſer als der,
den der Durchſchnitt der Ligavereine unſeres Verbands-
gebietes ſpielt. Auffallend ſchwach ſogar war die Leiſtung
ihrer Stürmerreihe, gut hier lediglich der Rechtsaußen, der
durch glänzende Läufe gefallen konnte, Linksaußen und
rechter Verbindungsſtürmer dagegen kaum Durchſchnitt. Auch
die Zuſammenarbeit im Sturme ließ viele Wünſche offen.
Die Angriffe wurden zwar ſtets mit einer gewiſſen Wucht
vorgetragen, vor dem Tore fehlte dann jedoch immer das
nötige Schußvermögen, ſo daß Schenk kaum einen gefährlichen
Ball zu halten hatte. Die Berliner Läuferreihe leiſtete gute
Störungsarbeit, das Abſpiel nach vorn war jedoch meiſt
recht hoch und ungenau. Die Verteidigung hatte beſonders
in der erſten Spielhälfte ſchwache Momente. Auf ihr Konto
kommt auch das zweite Tor, das Heitkamp nach einem Fehl-
ſchlag des rechten Verteidigers ungehindert eindrücken konnte.
V. f. L. war in der Geſamtleiſtung ſicher die beſſere Mann-
ſchaft, ohne allerdings reſtlos befriedigen zu können. Hier
war Thon I nicht auf gewohnter Höhe, und auch Gließmann
enttäuſchte etwas. Glänzend arbeitete die Verteidigung
Hottenroth-Kugler, die für den Gäſteſturm ſtets unüberwind-
lich blieb. Der 2:0-Sieg der Hieſigen muß ſomit als voll-
kommen verdient bezeichnet werden.

Der Spielverlauf ſah zunächſt V. f. L. mehr in Front, der
auch bald kurz hintereinander durch Gließmann und Heit-
kamp zwei Tore erzielte. Erſt dann wurden die Berliner
munter. Der Kampf wurde bis zur Pauſe durchaus offen.
Nach dem Wechſel hatten dann die Hieſigen wieder faſt durch-
weg etwas mehr vom Spiel, ohne allerdings zu weiteren
Erfolgen zu kommen, ſo daß der Schlußpfiff des ſicher leiten-
den Hohl (Sportfreunde) die Gegner mit dem Halbzeit-
reſultat trennte.

Haundball.
99 I Mücheln I 6:2.

99 Damen Mücheln Damen 2:0.
Die Handball- Abteilung des Sportklubs Mücheln war

geſtern Gaſt beim hieſigen Sportverein 99, damit einer Rück-
ſpielverpflichtung nachkommend. Trotz des kalten, naſſen
Herbſtwetters wurde in beiden Spielen freudig gekämpft. Es
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war bedauerlich, daß im Damenſpiel Mücheln nur ſechs
Damen im Felde hatte. Daß 99 die von vornherein be
ſtehende Ueberlegenheit nicht auch in der Torzahl zum Aus-
druck bringen konnte, lag an der guten Abwehr des Tor-
manns, welcher die vielen und kräftigen Würfe der 9Her
Damen oft mühelos hielt. Wenn eine Dame im Tor geſtanden,
wäre der Ball oft aus dem Tor zu holen geweſen.

Die dem Damenſpiel folgende Begegnung beider s
mannſchaften ſetzte gleich mit gutem Tempo ein. Mücheln
kann ſogar den Stand des Spieles zweimal zum Unent-
ſchieden bringen. Dann zwingt die beſſere Spielweiſe der

Becker Kohle

99er Mücheln immer mehr in die Verteidigung. Jnleichmäßigen Abſtänden werden Treffer 3 bis s t
Der Raſen wurde durch einſetzenden dadurch
ruſchte der Ball nur zu oft aus der Hand. cheln verteid
dann zum Schluß mit allen Kräften, überhaupt hatte d
ebenfalls unvollſtändige Gäſtemannſchaft einen unbeugſamen
Kampfeswillen. Die Spielſtärke Müchelns iſt nach erſt ſechs
e Spielen ſchon recht beachtlich und läßt veiTraining und öfterem Spielen manches erhoffen. Beide
Spiele wurden recht angenehm durchgeführt.

Stockball (Hhockeuy)

Jn Halle trat am Bußtag ſeit längerer Zeit die zweite
Stockballmannſchaft des Sportvereins v. 1899 wieder auf den
Plan. Die Spielpauſe ſcheint erfreulicherweiſe keine üblen
Nachwirkungen zu haben, denn die Mannſchaft führte ein

ſultat nicht ganz dem Spielverlauf entſpricht. Bei etwas
mehr Schußfreudigkeit und Zuſammenarbeit dürfte noch man
cher Sieg auf ihr Konto kommen.

Auswahlſpiel in Halle.
Die A- Mannſchaft gewinnt 2:0.

Auf der Peißnitz ſtanden ſich geſtern die beiden Auswahl
mannſchaften gegenüber, die der Saalkreis, anläßlich des in
nächſter Zeit ſtattfindenden Spieles gegen den Elbekreis, auf
geſtellt hatte. Von den fünf angeforderten hieſigen Spielern
konnten leider nur drei antreten, da die beiden anderen
wegen Verletzungen abſagen mußten.

Ueber den Spielverlauf läßt ſich nur ſagen, daß die
AMannſchaft, dank beſſerer Stürmerleiſtungen, den Sieg
vollauf verdient hat. Es war wirklich ein Genuß, die beiden
Stürmer Daas (H. C. H.) und Jakob (SchwarzWeiß) in Be-
zug auf Technik und Zuſammenarbeit zu beobachten. Das
Tor des Erſteren war eine Prachtleiſtung. Auch Oels (99)
als Mittelläufer wußte zu gefallen. Jn der Be Mannſchaft
überragten der Torwächter Schmidt (96), der rechte Ver
teidiger Dr. Wuttke (99) und die linke Stürmerſeite (96)
Ueber die endgültige Aufſtellung der Mannſchaft iſt uns
leider noch nichts bekannt.

handel und Perſiehr.
Produktenmarkt.

Berlin, 18. Nov. Die Haltung am heutigen Markt war
ſehr abwartend und das Geſchäft wenig umfangreich bei
ziemlich ſtarkem Angebot, namentlich in Brotgetreide. Das
Mehlgeſchäft blieb weiterhin ſtockend. Gerſte blieb ſtill, das
Angebot reichlich.
Leipzig, 18. Oktober. Weizen inl. 202--212, feuchter unter

Notiz, Roggen inl. 206--216, feuchter unter Notiz, Gerſte
Sommer inl. 240—270, do. Wintergerſte 215--235, Hafer
inl. 175—-195, feuchter unter Notiz, Mais amerik. rundeinqu
215—225, Raps 350-380, Erbſen 300-320.

Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig in Gold-Mark.
Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 18 November 1924.

ag 243 Charlot. Waſſer 30* KölnRottweilerDampf Chem. Heydem 2,8 Körbisdorf ZuckerRordd. Loyd. 8,87 Chem. Gelſenkirchen 60, Leopold Grube 9 9,3
Ber. Elbeſchiff. 2 Conti. Kautſchuk 8,3 Leutke Piano 0,6
Berl. Handelsgeſ. 24,6 Cröllw. Papier e wen Iu. Priv. Bk. 5* Daimler Motoren 3, WMansfeldDeſſauer Gas 27* Nordd. Wollkämmerei 58,Darmſt. u. Rationalb. 7 9

Deutſche Vank Dt. Kabel Obverſchl. CEb. B 9,6Diskonto Kom. Eilenburger Cattun 23, Oſtwerke 2246Dresdner Bank 7 Elberfelder Farben 1922 Phönix Bergban 49,
Hall. Bk. Verein l Fahlberg Liſt Pianurn Tü h. 42Jeipz. Crd. (Adca) 2 Frauſtadt Zucker 17, Rauchw. Walter ,7
Reichsbk. Anteil 52,5 Froebeln Zucker 7,4 Rhein Sprengſtoff 7,4Sächſ. Vank 49,1 Gelſenkirch. Bergw 65 Roſitzer Zucker 46,
Engelhardt-Br. 32 Genthiner Zucker 3 RZRückforth Sprit o 575
Schulth.Patzenh. Br. 24“ Geſ. f. elektr Unt. 118* Fritz Schultz jr. e
Leipzig Riebeck 12,8 Glauz. Zucker 22, Siegen Solingen u
Agfa 18, Hageda StöhrA. E. G. 8,6 Hartmann Sächſ. Maſch.4 Teichgräber 7Ammendorf Pap. 5 Hirſch Kupfer 7 Thür. Gas 9Bad. Anilin 20* Hoechſter Farben 187 Tritonwerk 3,1Schwartzkopf Maſch. 15* IJlſe Bergbau 20,6 Ver. Bln. Frf. um 2,6
Braunk. u. Brik. 37,6 Kahla Porz. 7 Wegelin Hübner 64Buſch opt. Jnd. 4, Kirchner Co. 18,9 Zwickauner Maſch.

Alles in Bil lionen Prozent,)

J C a 049Berliner Freiverkehr vom 18. November 1924.
5, HagenRötteln S. Ver. chem. Zeitz s

do. Stahl Kurſachſen Braunk. 0,75 Krügershall.
Berlin-Halberſt. 0,95 Schebera RationalfiimBrown Boverie 9,95 Stahlwirk Krone 9,45UſafilmDt. Wald n. Holz 0,06 Stralauer Glas 12 Diamand. 7/,

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 18. November 1924.
Chroma Najork 2,4 Varadiesb, Steiner 2,3 Düähne. MaxDermatoid Z2,9 Rauch, Walter 16 Eitner, Haus 096Falkenſt. Gard. 13 Riquet To. 6.5 Heine Co. 2,45Gautzſch Kammgarn 4. SchönherrSüächſWebdſt 9,8 arnatzzi 24
Groß Kunſtanſt. 2.9 Sondermann u. Stier 60,375 urdd. Gen. Schein 75.
Hetzer, Otto 0,8 Textil, Claviez 2, 1000161Hupfeid 49 Warshauſer Kammg. 6,5 Voege EiektreLeipzig 7,75 Preiverkehr. Samſonig 945Lpzg. Buchb. Fritzſche 3 Apparateban Weimar l, Thür. ZuckWalchleben 33
Linde 6,4 Hauchw. -Vſcherer 0 4 Woilh.-Haintchen 0

(Alles in Bil lionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 18. November 1924.
Halle Bankverein 4.40 Zildet d Mützt 2,90 lireiverkehrPfännerſch 12. Hildebran hle Api
Riebeck Montan 36. W. Kathe i ar aBieWerſchen Weißenfels i Caeſer u, LoreAmmendorf Papier 5,80 Gottfr, Lindner 6,40 37 ha 75
Halle Zimmermann 1 W Hüt KrügershallKRöhren el Begelin u, Hübner 6,40 WMansfeid 33
Heckert Glas 0,03 Zuckerraff. Halle 18,50 Veſter Spedition l,

(Alles in Billionen Prozent.)

Notenkurſe. hBerlin, 18. Nov. Polennoten 80,30-—-81,10, Oeſterreicher
5,90——5,92, Italiener 18,07——-18,17, Schweizer 80,65-81,05.

Berlin, 18. Nov. Am Markt der Doll arſchatzanwei
ſungen hatte ſich gegen geſtern kaum etwas geändert. Tr
Kurs wurde wiederum auf 88,80 feſtgeſetzt, ebenſo Gold
anleihe unverändert.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytupfer 133,75, Raffinadekupfer 123,50.124,

Weichblei 77— 78, Rohzink 70 71, Aluminium 230-240.
Bancazinn 515——525, 325, Barrenſilber aReinnickel 315
900 96--97.

Preiſe für Altmetalle.Jm Herliner Metallhandel wurden für Altmetalle zuletzt
folgende Preiſe genannt (in Bill. Mark je 100 Kg): a

troſyt-A tupfer 121 124, Altroguß 104--106, Meſſingſpan
85——87, Gußmeſſing 89--91, Meſſingabfälle 107--109
zink 48—50, neue Zinkabfälle 60— 63, Altweichblei 66-68
Aluminium, Blechabfälle 200——-205.

Edelmetalle.
Verlin, 18. Nov. Feingold 2,800—2,805, Silber in Barren

0,096——0,097, Platin 15--15,20.
Neue Roggenrentenbrieſe der Roggen-RentenVank.

Der Roggen-Renten-Bank A.G. in Berlin iſt das R
zur Ausgabe von weiteren Schuldverſchreibungen auf r
u (Roggen-Renten-Briefen) über den ldwert vo
2,5 Mill.

5 Prozent und ſatzungsmäßiger Tilgung ver
Zentner Roggen mit einer Ferzinſung
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für das Merſeburger Land.
Zwangloſe Beilage zum Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Nummer ö.

A. Schumanns
Beſchreibung des Hochſtifts Merſeburg.

Herausgegeben von Prof. Dr. Wedding.
Fortſetzung.

Vom alten Merſeburger Schloſſe auf dem Dom, hinter
der Probſtei, welches die Biſchöffe über 250 Jahre lang
bewohnten, und worin im Jahre 1080 der Gegenkaiſer
Rudolph ſtarb, iſt faſt keine Spur mehr übrig. Das
neue Schloß, neben der Domkirche, bauete Biſchoff Hein-
rich von Warins) im 13ten Jahrhundert. Der Biſchoff

Thilo von Trotta aber vergrößerte es im 16ten, und im
17ten Jahrhunderte, wo es ziemlich verfallen war, ſtellte
es Kurfürſt Joh. Georg I., der es zur Reſidenz eines ſeiner
Söhne beſtimmt hatte, wieder her. Seine jetzige Einrichtung
hingegen erhielt es durch den Herzog Moritz Wilhelm. Es
diente bis hieher zum Sitz der Stiftskammer, der Stifts-Haupt-
ſteuereinnahme, und des Stiftsarchivs, der Kammerdirector,
ein Kammerrath und mehrere Angeſtellte bewohnten daſſelbe.
Auch die Kellerei und einige Gemäld edes Luk. Cranachs
befinden ſich darin. Bei den Stiftstagen wurden hier die
Verſammlungen der Stiftsſtände gehalten. Es iſt mit drei
Thürmen verſehen. Auswendig bemerkt man am Schloſſe
überall Raben in Stein gehauen, welche zu dem Familien-
Wappen des Beſchoffs Thilo von Trotta gehören. Auch
wird ſeit undenklichen Zeiten ſtets ein lebendiger Rabe im
Schloſſe unterhalten; denn, ſo ſagt die uralte Tradition,
Biſchoff Thilo von Trotta (der 1514 ſtarb) ließ ſeinen
Kammerdiener, auf den bloſen Verdacht, einen Ring ent-
wendet zu haben, hinrichten, und dieſen Ring fand einige
Zeit darnach der Schieferdecker in einem Rabenneſte auf einem
der Thürme der Domkirche. Nach der Jenaer Schlacht
übernachtete hier im Schloſſe Napoleon, vom 16. auf den
17. Oetober 1806. Zu dem Schloſſe gehört auch der
dabei liegende Schloßgarten. Er enthält ein ſchönes,
vom letzten Herzoge (Heinrich) erbauetes Gartenhaus
und zwei Gewächshäuſer. Auch iſt in demſelben ein
heidniſches Grabmal aufgeſtellt, 0) welches man im
J. 1750 in einem Hügel mitten im Felde beim Dorfe Göh-
litz ſch fand. Es beſteht aus 6 Sandſteinen, die ein läng
liches Viereck bilden, und welche nicht behauen, ſondern auf
der innern Seite blos abgerieben ſind. Man bemerkt aber
darauf verſchiedene Züge und Figuren, theils eingegraben,
roth oder ſchwarz ausgeſtrichen, theils auf den bloſen Stein
gemahlt; z. B. einen rothen Bogen mit ſchwarzer Senne,
einen Streithammer mit ſchwarzem Stiele uſw. Jm Grabe
fand man eine Urne von röthlichem Thon, einen Streit-
hammer von ſchwarzem Marmor, mit einem Loch zum Stiel;
einen tombackartigen Ring, und einen langen, ſcharfen (oder
geſchärften) Kieſelſtein. Der Schloßgarten iſt unter der jetzi
gen preuß. Regierung noch geſchmackvoller eingerichtet worden.

Das Stifts-Regierungsgebäude enthält das
Konſiſtorium, das Juſtizamt, ein Archiv und den Marſtall.
Die in der Gegend des Doms befindlichen Gebäude heißen
die Domfreiheit; ſie beſtehen aus 52 Häuſern mit

39) 124445—1265.
10) Es befindet ſich jetzt im Provinzialmuſeum zu Halle,

in unſerem Heimatmuſeum iſt eine Nachbildung aufgeſtellt.

20. November 1924.

300 Einwohnern. Noch iſt die königliche Stuterei in der
Altenburg, der daſige königl. Weinberg, eine Waſ-
ſerkunſt, welche Saalwaſſer in die Stadt führt, das
Andreas-Spital für 10 alte Perſonen, das ſeit 1787
neu erbauete Armenverſorgungs- und Arbeits-
haus, ſo wie das Waiſenhaus, zu bemerken. Letzteres
ſtiftete im J. 1698 die Herzogin Chriſtiane, Wittbe Chriſtians I.
für 24 Kinder, doch ſind die Einkünfte dieſer gut ver
walteten Stiftung ſo geſtiegen, daß jetzt 36 Kinder erzogen
werden können. Die hieſigen Armenanſtalten, welche
der verſtorbene Stiftskanzler von Burgsdorf gründete und der
Stiftskanzler von Gutſchmidt thätigſt fortſetzte, helfen nicht
blos durch Almoſen, ſondern auch und vorzüglich durch
Arbeit. Eine der ſchönſten Anſtalten, die unter der
preuß. Regierung in Merſeburg entſtanden ſind, iſt das
deutſche Haus. Es hat den Zweck, eine Anzahl Waiſen,
deren Väter im Kampfe für das deutſche Vaterland in den
J. 1813--1815 gefallen ſind, zu verſorgen und zu erziehen,
und nur dann, wann dieſe Hülfloſen nach und nach erwachfen
und verſorgt ſeyn und ihre nächſten Angehörigen eine ſolche
Wohlthat nicht mehr bedürfen werden, ſoll das Haus für
die Aufnahme und Bildung anderer ſich dazu eignenden
verwaiſten Kinder offen ſtehen. Den erſten Gedanken und
Entwurf zu dieſer Anſtalt trug der für Menſchenwohl ſo
raſtlos thätige ſtändiſche StiftsDeputirte, D. Starke auf
Kleinlauchſtädt (jetziger Landrath im Bitterfelder Kreiſe) am
18. Oct. 1815 war. Er fand allgemeinen Beifall. Die aus

allen Gegenden des Herzogthums Sachſen reichlich zufließen-
den Beiträge und Subſeriptionen zu fortdauernder Unter
ſtützung geſtatteten bald, daß man in der Vorſtadt Altenburg
ein ſchickliches Haus mit einem ſchönen Garten für 1100
Thlr. kaufen, 2000 Thlr. auf Reparaturen, Gartenverbeſ-
ſerung und Haus- und Wirthſchaftsgeräthe verwenden, und
ſo bereits am 18. Juni 1816, dem Gedächtnißtage der
Schlacht bei Belle-Alliance, die Anſtalt eröffnen konnte.
Der König beſtätigte ſie, ſandte ſelbſt die 2 erſten Pfleglinge
ihr zu und bewilligte derſelben durch alle preuß. Staaten
Portofreiheit. Sie ſteht unmittelbar unter dem Oberpräſi-
dium der Provinz Sachſen in Magdeburg und dann unter
dem Miniſterium des Jnnern. Die Vorſteherſchaft über
nahmen freiwillig die Gräfin v. Bülow Gemahlin des
kön. geh. Staatsraths und Oberpräſidenten der Provinz Sach
ſen Grafen Friedrich v. Bülow), D. Starke und Bürgermeiſter
Klinkhardt in Merſeburg. Die nächſte Aufſicht führt ein
Hausvater und eine Hausmutter, die das trefflich eingerichtete
Lokal mit bewohnen. 1817 wurden ſchon 6 Knaben und
6 Mädchen, ſämmtlich Waiſen gebliebener Krieger aus den
preuß. Staaten, unter dem Namen der Vaterlands-
kinder, im Sinne älterlicher Liebe hier erzogen. Sie ge
nießen die ſorgſamſte Pflege und den zweckmäßigſten Unter-
richt, namentlich ertheilen achtungswürdige Frauen und
Jungfrauen aus verſchiedenen Ständen Anweiſung zu weib
lichen Arbeiten und Kunſtfertigkeiten. Ein freierer, beſſerer
Lebensſinn, gleichweit entfernt von Rohheit wie von An
maßung, ein Geiſt der Thätigkeit und Ordnung entwickelt
ſich ſichtbar in den Kindern unter ſolcher Obhut. Bleibt die
Theilnahme an dieſer Anſtalt ferner dieſelbe, ſo wird ſie
einſt, wenn auch nicht gerade dem Umfange, doch dem Sinne
und der Art ihres Urſprungs nach, als ein würdiges Seiten-



ck zu Aug. rrm. Franke's Stiftungen in Halle da-en n Wpeit 377 am Schluſſe des erſten Rech-
nungsjahres, betrug die volle Einnahme 6922 Thlr. Was
nicht zum Ankauf und zur Einrichtung gebraucht wurde,
iſt zum Fonds geſchlagen und ausgeliehen worden, ſo daß
man von den Zinſen und den bedeutenden monatlichen
Verwilligungen der Subſceribenten bereits auf eine fährliche
Einnahme von mehr als 1000 Thalern rechnen kann.

Literatur: 1) Denkmal des 18. Oktobers und
Stiftung eines deutſchen Hauſes in Merſe-
burg für verwaiſte Kinder deutſcher Krieger.fert Beſten dieſ. Anſtalt herausg. v. D. Wein-old. Halle 1815. 2) (Jährlich fortgeſetzte) Nach
richten an das Publikum über das deutſche
H i n Merſeburg.f s (Fortſetzung folgt.)

Das Alte Rathaus.
Es iſt gut, durch die Straßen alter Städte zu wandern,

deren Zeugen n vergangene Bilder von Sitten und
Gebräuchen, vom Werden und Vergehen, von Freud und
Leid ehemaliger Geſchlechter hier wohl verblaßt, dort aber
beſtimmter und klarer vor unſerer Seele zu entrollen ver-
mögen.

Auch Merſeburg gehört zu jenen intereſſanten Orten,
die viel aus alten Zeiten zu erzählen wiſſen. Da plaudern
die Straßen von ihren ehemaligen Zuſtänden, von ihren
Anwohnern und deren Beſchäftigungen; man braucht ſich
nur die Straßennamen anzuſehen. Die Kirchen, der Dom
und das Schloß mit ihren Schätzen geben typiſche Bilder
aller Richtungen der deutſchen Kunſt. Jn den Wappen,
die auch ihre Sprache reden, haben Biſchöfe, Fürſten und

erren ihren Einfluß auf die Bautätigkeit und das ſtädtiſche
egiment dokumentiert. Die Gebäude erzählen vom Wohl-

ſtande, dem Geſchmacke und der Eigenart ihrer Erbauer,
und in den alten Rathäuſern ſpiegelt ſich der Geiſt des
jeweiligen Geſchlechts wider, welches ſich geſchäftig vor ihnen
auf der Straße bewegt.

Will man den rechten Gewinn aus der Betrachtung des
Alten Rathauſes ziehen, ſo muß man ſchon Schriften und
vergilbte Dokumente aus vergangenen Zeiten mitſprechen
und die Welt des ſcheidenden Mittelalters, die politiſchen,
ſozialen und ſittlichen Fragen, die jene Tage bewegten,
im Geiſte erſtehen laſſen: dann erklärt ſich ſo mancherlei an
dieſem Bau.

Ernſt Brottuff, weiland Bürgermeiſter der Stadt Merſ-
burg, berichtet in ſeiner „Chroniea und Antiquitates des
alten Keyſerlichen Stiffts der Römiſchen Burg Colonia
und Stadt Marßburg an der Sala 1552 dem Biſchof
Michael Sidonius dedizieret

„Nach Chriſti Geburt 1444. am Sonntage Exaltarionis
Sanctae crucis im Herbſt iſt zu Marßburg der 4. Brand
en nemlich die Gottharts Gaſſe die helffte gegen das

aſſer der Geiſſel die Haeuſer umb den Marckt außge-
i die Haeuſer am Marckte gegen Morgen gelegen
tem die Breuſergaſſe die Oelgrube die Breitegaſſe und

einer mit Namen Simon Thim hat es angelegt in einer
Scheunen bey der Tammuehle an der Stadtmauer da jetzund
ein Gaſſe hin gemacht und der Tammueller hat gemelten
Simon Thimen bey Nacht zum Muehlpförtlein in die Stadt
eingelaſſen denn er iſt Simon Thimen freund geweſen
hat ihn darzu gerathen Dieſer Simon Thim iſt be-
griffen und vorm Sixtsthore mit Feuer verbrandt und
er Mueller als ein Verräther auff ein Radt geſtoſſen

worden. Jn dieſem Feuer ſeyn dem Rathe ſeine Briefe und
Stadtbücher mit dem Rathhauſe gar verbrandt.“

Johannes von Boſe, derzeitiger Biſchof des Stifts Merſe
burg, nahm ſich der arg heimgeſuchten Stadt landesväterlich
an; er erneuerte ihre früheren Rechte, erließ den Abgebrann-
ten auf vier Jahre die Abgaben und ſchenkte der Stadt
noch 600 Gulden und 20 Schock neue Groſchen zu einer
beſſeren Befeſtigung. Bald brach auch der Krieg aus, den
en der Sanftmütige von Sachſen mit ſeinem Bruder

ilhelm führte, und der das Bistum Merſeburg hart mit-
nahm alſo, daß das Rathaus, wenn man die Jahreszahl
1478 unter dem Stiftswappen mit dem Bau des Hauſes in
Beziehung ſetzen kann, erſt unter dem Biſchof Thilo von
Trotha fertiggeſtellt wurde. Der Zeit entſprechen auch die
Kunſtformen des nördlichen Portals. Seine Ecken ſind mit
Stäben beſetzt, die auf gedrehten Füßen ſtehen und ſich
oben überſchneiden. Der mittlere kräftigere Stab läuft mit
dem inneren und der Türöffnung ſpitzbogig aus, am äußeren
wird dagegen die Neigung zum Eſelsrügen betont, deſſen

ormen in der Mauerfläche deutlich ausgeſprochen ſind.
ir haben es alſo mit einem Portal aus der Ausgangszeit

der Gotik zu tun.

31) Dieſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt, aber die Klein-
kinderbewahranſtalt in der Unteraltenburg geht auf dieſe
Stiftung z
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Denſelben Charakter tragen auch die beiden Wappen über
dem Eingange. Das rechtsſtehende Stiftswappen zeigt im
geneigten Schilde das Kreuz und über dem Stechhelme die
emporgehobenen Hände als Ausdruck des Gebets. Das zweite
Wappen iſt eine Kombination des Stiftswappens mit dem
Wappen derer von Trotha, wie ſie der Biſchof Thilv gern
an die durch ihn errichteten Gebäude anbringen ließ. Das
Wappen dieſes Geſchlechts zeigt ſeine Eigenart in dem Raben
mit dem Ringe im Schilde und in einem Wolfe als Helmzier.

Die genannte Wappenzuſammenſtellung gab die Veran-
laſſung zur Rabenſage, in der die diebiſche Natur des Raben
zum Verhängnis für einen treuen Diener wird. Den ver-
meintlichen Fuchs auf dem Helme ließ die Phantaſie zum
Sinnbild eines liſtigen Jägers werden, der dem Diener
Fallſtricke zu ſtellen wußte; während man in den emporge-
hobenen Händen den Ausdruck beteuerter Unſchuld ſah.

Unter dem Stiftswappen befindet ſich die ſchon erwähnte
Jahreszahl 1478. Später wurden die Wappen der Biſchöfe
Adolf von Anhalt 1522, Winzens von Schleinitz 1529
und das des Herzogs Chriſtian 1691 zugeſellt. Sie alle
geben wertvolle Beiträge zur Entwicklung der Wappen-
kunſt von der Gotik zum Barock. Vermutlich unterſtützten
dieſe Fürſten durch reichliche Beiträge den Bau des Rat-
hauſes; vielleicht wollten ſie auch durch das Anbringen
der Wappen an dieſem Gebäude ihre Hoheitsrechte über
die Stadt betonen. Etwas ſeitwärts, beſcheiden genug,
finden wir das Stadtwappen aus dem Jahre 1692. Be-
ſcheidenheit predigte auch der Spruch über dem Eingange
des Rathauſes:

„Laß dich nicht uff dyne gewalt
Eyn iar iſt balde gecalt,“

dem aufgehenden neuen Rate.
Nach dem Stadt-Privilegium, „gegeben Mittwoch in hei-

ligen Oſtern“ 1545, ſollte der Rat aus 18 tüchtigen Per-
ſonen, darunter 3 Bürgermeiſtern beſtehen. Der Bürger-
meiſter und die Ratsperſonen ſollten alle Jahre wechſeln,
ſo daß der regierende Rat aus einem Bürgermeiſter und
5 Ratsherrn gebildet wurde. Durch zwei Kommiſſarien, von
denen der eine der Stiftsregierung, der andere von dem
Domkapitel abgeordnet wurde, ward der neue Rat, nachdem
er vom Landesherrn beſtätigt und vereidigt war, der hierzu
konvozierten Bürgerſchaft präſentiert. Dieſe Proklamation
erfolgte bei Fackelſchein und ſchloß mit einem Rats- oder
Herren- Eſſen ab.

Der gotiſchen Zeit zugehörig ſind auch die beiden Fenſter
linker Hand von den Wappen. Jn der Form quadratiſch
liegen ihre Wände mit dem Verputze der Wandflächen bündig
und ſind mit dem geraden Sturze in architektoniſchen Gliedern
gehalten, die jedoch nicht bis zur Fenſterſohle hinabgehen.
Jm Jnnern zeigen dieſe durch eine Niſche umfaßten Fenſter
die im 15. Jahrhundert beliebten gemauerten Sitze.

Trägt der nördliche Teil der Rathausfront ausgeprägten
gotiſchen Charakter, ſo zeigt der ſüdliche Teil des Alten
Rathauſes vornehmlich Kunſtformen, die der Renaiſſance
angehören., Bauliche Veränderungen wurden bereits unter
Biſchof Adolf von Anhalt vorgenommen. „1522 hat E. E.
Rath neue Fenſter ins Rathaus geſchaffet auch eine neue
Stube“, ſchreibt Vulpius. Vermutlich ſind in dieſer Zeit
die Fenſter mit den Vorhangbögen in die Front geſetzt.
Ein bedeutender Umbau fand zu Anfang der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts ſtatt.

Der Kellereingang ſtammt aus dem Jahre 1559. An
ihm fallen zunächſt die Eckniſchen auf, die man in der
früheren Kunſtepoche nur an den Kirchenportalen fand. Dort
dienten ſie zum Aufſtellen der Heiligen; jetzt werden ſie
für die Menſchen zu gelegentlichen Ruheplähen. Die Niſchen
ſind in antiker Weiſe oben muſchelförmig. Der Halbkreis-
bogen des Eingangs hat reiche Gliederung; ſeine Schenkel
ſtehen auf Kämpfern. Die Bogenzwickel ſind durch Wappen
und Roſetten belebt. Das Ganze wird in nicht gerade
gefälliger Weiſe durch eine tympanonartige Muſchel ge-
krönt, welche auch durch einen profilierten Rundbogen ab
gegrenzt wird.

Das zweite Portal hat ebenfalls eine rundbogige Tür mit
ſeitlichen Niſchen, denen aber die Sitze fehlen. Sie wird
von zwei auf hohen Poſtamenten ſtehenden karmelierten
Pilaſtern, die oben ein wohl proportioniertes Gebälk mit
Giebel tragen, gefällig eingerahmt. Jn den Bogenzwickeln
befinden ſich Blenden. Das Giebelfeld trägt die Jahreszahl
1568. Zum gotiſchen wie zu dieſem zweiten Portal führen
breit vorgelegte Steintritte.

Der maleriſche Eindruck des Hauſes wird weſentlich durch
den Erker unterſtützt. Drei weit ausladende Kragſteine mit
reichem Profil tragen ihn. Kräftige Geſimſe ſchließen die
einzelnen Glieder ab, und Pilaſter teilen die Brüſtungs-
wände. Die unteren Felder des Erkers ſind mit dem Stifts-
wappen und dem Wappen des Biſchofs Michael Sidonius,
unter deſſen Regierungszeit wie auch die Jahreszahl
1561 bezeugt die Renovierung dieſes Teiles vom Rat-
hauſe erfolgte, geſchmückt. Auch das Giebelfeld des Erkers
iſt mit Blende und Voluten belebt.

Die Buchſtaben der Blende N H und das Steinmetzzeichen
geben Nikolaus Hoffmann als den Erbauer des ſüdlichen
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Rathausteiles an, der in den Jahren 1558 1568 durch
ihn fertiggeſtellt wurde.

Hoffmann war ein äußerſt fruchtbarer Baumeiſter, dem
unſere Nachbarſtadt Halle den Bau der Marktkirche, die
Anlage des alten Stadtgottesackers, die Renovierung des
Rathauſes und zahlreiche andere Bauwerke verdankt. Von
ſeinen Reiſen im Auslande brachte er den Geſchmack an
Rengaiſſanceformen mit und bewirkte in Halle wie auch
in Merſeburg den Uebergang aus dem gotiſchen Stil zu
den Formen der modernen Kunſtrichtung. Die Zeit ſeines
Schaffens fällt in die Jahre von 1530 bis 1585. Von
ſeiner Tätigkeit in Merſeburg gibt auch das Portal Dom-
ſtraße 8 Zeugnis.

Die Fenſter der ſüdlichen Partie des Alten Rathauſes
erinnern in ihrer gedrungenen Form an gotiſche Vorbilder:;
einigen ſind auch innere Gewändeprofile eigen. Das Fenſter
paar unter dem Erker hat von innen geſchwächte Mittel-
und Seitenpfeiler, von denen kräftige, profilierte Kragſteine
die Verbindung mit den Wölbungen der Niſche aufnehmen.

Jm nördlichen Flur des Gebäudes findet man eine dritte
Renaiſſancetür, welche in ihren Bogenteilen viel Aehnlichkeit
mit denen des Kellereingangs hat, doch gehen ihre Bogen-
glieder an den Seiten abwärts bis zu einer gegliederten
Schrägen. Die Zwickel ſind auch mit Wappen und Ro-
ſetten verziert. Zu beiden Seiten tragen Dienſte, welche
oben von einem Rundſtab überſchnitten werden, ein Doppel-
geſims mit der Jnſchrift:

„Jch habe geſaget ihr ſeid götter ſchafft
recht dem armen und weiſen und helft
dem elenden und dürftigen zu recht, pſa. 82.“

Jm oberen Geſchoß des Alten Rathauſes lag die Gerichts
ſtube. Zu ihr führte die ſteile Treppe hinter dem Portal
hinauf. Den Ratsherren, welche die Rechtſprechung ausübten,
wurde ſomit in dem Spruch der Tür die ernſte Mahnung,
gerechtes Urteil zu ſprechen, mit auf den Weg gegeben.

„Der damalige Stadtrath war nicht blos Adminiſtrativ-
ſondern auch Juſtizbehörde. Die PolizeiVerwaltung und
die Gerichtsbarkeit hatte der Stadtrath ſchon ſeit älteren
Zeiten. Was die Ober und Erbgerichte in hieſiger Stadt
anlangt, ſo hatten ſolche die hieſigen Stiftsherrn. Mit dem
Jahre 1544 ging die Verwaltung dieſer Gerichte pachtweiſe
auf den Stadtrath über. (Seffner, Verw. d. St. M.) Den
Hauptteil des oberen Geſchoſſes nahm jedoch der große
Bürgerſaal ein. Jn ihm verſammelten ſich in Zeiten der Ge-
fahr die Bürgerſchaft in ihren wehrhaften Männern, um
gemeinſam das Wohl und Wehe der Stadt zu beraten.
Anders zeigte ſich dieſer Raum in den Tagen des Rats-
Wechſels. Dann hingen Lichterkronen von der braunen Holz-
decke herab, an den Wänden zogen ſich Tannengewinde
dahin, und in den Kaminen praſſelte das Holzfeuer. Von
dem Pfeiferſtuhle tönten die Weiſen, und zuletzt drehten
ſich die ehrbaren Paare im Reigen. Jm Erker und in den
tiefen Fenſterniſchen gab es lauſchige Plätzchen, von denen
man den Markt, auf dem ſich das feſtliche Gewoge fort-
zuſetzen pflegte, überſehen konnte.

Jm Untergeſchoß des nördlichen Teiles befand ſich die
Wächterſtube, dort lag auch das Gewölbe für die Gefangenen:
im ſüdlichen Teile trieb der Ratskellerwirt ſein Weſen.

Der Chroniſt Vulpius (1700) ſchreibt darüber:
„1564 biß 1568 iſt faſt das gantze Rathhauß neu-

gebauet worden ſonderlich das Teil über dem Keller
und die ſchöne Erker-Stube. Hieran hatt E. E. Rath
ihren Raths- Keller und Trink-Stuben darinnen man
allerley Weine und Biere verzapffet und manche Er-
götzlichkeit den Gäſten zum Spiel Zeit- und Melancholey
Vertreib Beliebenden vergönnet.“
Allein die Glanztage des alten Rathauſes ſollten zu

Vulpius Zeit gezählt ſein. Jn einem Aktenſtück des Stadt-
archivs von 1719 „Die Wandelhaftigkeit des Rath-Haußes
und deſſen transferirung auf das ſo genannte Gewandthauß
aeſend berichtet der Kämmerer Chriſtian Trota dem
Rate:

„Es zeiget der Augenſchein täglich, daß unſer Rathauß
Vontag zu Tage in abnehmen kommt und baufälliger wird,
daß wir durch auffwendung großer Koſten Künftig hin
zu bauen urſachnehmen, und den gantzen bürger Saal mit
le Gebalke überlegen mußen.“ Dazu macht er den Vor-

ag:
„daß mann nicht allein umb beßerer Zierde und wohl-

ſtandes der Stadt willen, ſondern umb nützlicher anwendung
der Koſten willen daß Gewandhauß nach und nach zum
Rath-Hauß einrichten möge.“

Unter dem Hinweis auf die „Wandelhaftigkeit“ des Rat-
hauſes, die Feuergefährlichkeit ſeiner Lage, die Unruhen,
welche der Ratskeller bereite und mit Betonung der äſthe-
tiſchen- und Zweckmäßigkeitsgründe für die Stadt, wurde
in einem Schreiben vom 10. Oktober 1719 dem Herzog
die Bitte ausgeſprochen, die „Transferirung des Rath- Hauſes
auf das Gewandthaus“ in Gnaden zu erlauben. Die Zu-
ſtimmung gab der Herzog Moritz Wilhelm am 10. April 1720,
und ſchon am 8. Oktober desſelben Jahres konnte der Rat
ſein Regiment im neuen Rathauſe antreten.
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Das alte Gebäude war nun ziemlich verlaſſen; nur der
Ratskellerwirt und die Stadt gefangenen blieben zurück und
ſind ihm auch treu geblieben bis auf dieſen Tag. Es war
ſchon in dem Bericht an den Herzog darauf hingewieſen,
daß man dem Pächter mehr Platz einräumen wolle, um

einen höheren Kellerzins zu erlangen; was dann auch ge-
ſchehen iſt. Die übrigen Räumlichkeiten haben keinen dauernd
feſſeln können, und mehr und mehr geriet das Gebäude
in Mißachtung. Vielen paßte auch ſein altes Gewand nicht
in das Straßenbild: anderen war ſein Standort für das Ver-
kehrsleben hinderlich, und auf die Untauglichkeit der Räume
für die modernen Verhältniſſe iſt gar zu oft hingewieſen
worden. Deshalb wurden immer wieder Stimmen laut, die
die Beſeitigung des ehemaligen Rathauſes forderten. Zu-
letzt nahm ſich der Verein für Heimatkunde des alten
Gebäudes an und wies in Wort und Schrift auf den
kunſtgeſchichtlichen Wert desſelben hin. Ja, es gelang ihm
ſogar, Räumlichkeiten in dem ehrwürdigen Bau für die
Ausſtellung ſeiner Sammlung zu gewinnen in der Abſicht,
das alte Rathaus nach und nach zu einem Heimatmuſeum
auszubauen. Da entſchloß ſich der Magiſtrat, den ehemaligen
Sitz der ſtädtiſchen Behörden wieder für ſtädtiſche Ver-
waltungszweige auszubauen. Ein Projekt, den alten Bau
niederzureißen und einen neuen an ſeine Stelle zu ſetzen,
war an dem Einſpruch des Provinzialkonſervators, der unter
Betonung des hiſtoriſchen Wertes die Erhaltung des be-
deutendſten profanen Denkmals der Stadt gefordert hatte,
geſcheitert. Da aber die Verbreiterung der benachbarten
Oelgrube aus Verkehrsrückſichten als dringendes Bedürfnis
erkannt wurde, gab der Konſervator das Seitengebäude
an der Oelgrube ſowie den an den Eingang dieſer Straße
ſtoßenden Giebelteil des Hauptgebäudes in einer Tiefe von
41 Meter zum Abbruch frei, ſofern das alte Rathaus
reſtauriert würde.

So konnte der Magiſtrat an die gewiß nicht leichte Auf-
gabe gehen, unter Berückſichtigung der zu erhaltenden Bay-
teile und der Verbreiterung der Oelgrube Räumlichkeiten für
moderne Verhältniſſe im alten Gebäude zu ſchaffen. Die
Verbreiterung der Oelgrube wurde durch Abtragen des
architektoniſch unbedeutenden Südflügels erreicht. Eine
Futtermauer mit Durchgängen für das im Nordflügel unter-
gebrachte Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt, die hier eben-
falls ſich befindlichen Gefängniszellen und für das in der
Verlängerung des Nordflügels liegende Wohnhaus ſchließt
den höher gelegenen Reſtaurationsgarten von der Straße
ab. Hinter dem nördlichen Teile der Mauer ſind Biertunnel
ausgeſpart, und an ihrem ſüdlichen Teile haben kleine,
zum Ratskeller gehörende Räumlichkeiten Platz gefunden.
Licht und Luft kann nun genug in die bis auf 9 Meter
verbreiterte Straße hineinfluten, und bald wird ſich leuch-
tendes Grün um die Pfeiler der Mauer winden, und bunte
Blumen werden die Vorübergehenden zur Erholung ein-
laden. Gibt die Terraſſe der Straße ſchon ein eigenartiges
Gepräge, ſo wird durch die Gruppierung der Gebäude,
das abgeſetzte Dach und die ſich vielfach überſchneidenden
Linien ein Bewegungsſchauſpiel geboten, das geradezu zum
Malen herausfordert.

Nicht unbeachtet ſollte der von einem abgebrochenen Hauſe
in der Burgſtraße ſtammende Renaiſſancebogen aus dem
Jahre 1623 bleiben, welcher mit einem Barockſturz einen
beſcheidenen Platz an der Hinterfront des Rathauſes ge-
funden hat; der Geber derſelben, Herr Guſtav Graul ſen.,
hat durch ſein Geſchenk die vorhandenen Kunſtwerke durch
zwei charakteriſtiſche Vertreter dieſer Epochen vermehrt.

Beſondere Beachtung iſt dem Südgiebel des Hauptge-
bäudes bei der Renovation zuteil geworden, indem man
das Feld desſelben in eigenartiger Weiſe dekorierte. An-
einandergereihte Langrunde, arkadenartig gruppierte Spitz-
bogen, Rundbogen, Volutenbänder und Kreiſe bedeckten maß-
werkartig die obere Mauerfläche, ein Mittelfenſter umſchlie-
ßend. Die Linien ſind durch Vorſetzen der Backſteine ge
wonnen, ein Verfahren, das wir in Merſeburg noch an den
Seitengiebeln des Domdaches finden, das aber in der Nach-
barſtadt Halle viele Vertreter aus dem 15. und 16. Jahr-
hundert zu verzeichnen hat. Die Spitze des Giebels wird
von einer nach altem Muſter gefertigten Wetterfahne mit
dem Stadtwappen gekrönt. Ebenſo fällt die Schmiedearbeit
des Aushängeſchildes für den Ratskeller, das zugleich zur
Beleuchtung, dient, durch ihre gefälligen Formen auf.

Auch die Faſſade des alten Rathauſes iſt infolge der
Renovation eindrucksvoller geworden. Die Verkürzung der
Front machte das Verlegen des Erkers gegen das Südportal
notwendig; die Architekturen erhielten dadurch größere An
näherung und gaben der Faſſade erhöhte maleriſche Wirkung.
Die große Dachfläche hat wieder die belebenden, auf alten
Bildern bezeugten Luken erhalten, und vom Firſt grüßt,
wie einſt zu Nickel Hoffmanns Zeiten, der ſpitze Dachreiter die
Bürger der Stadt.

Das Jnnere des ehrwürdigen Gebäudes hat ſich ſeines
alten Charakters begeben müſſen; es iſt in moderner Weiſe
für die heutigen Verhältniſſe ausgeſtaltet. Am wenigſten
wird man das Alte in den Kellerräumen vermiſſen. Der
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eigentliche Eingang zu ihnen iſt von der Weſtſeite nach dem
Südgiebel verlegt. tie Gewölbe, welche früher voneinander
getrennt waren, haben Verbindungen erhalten und ſind
durch Neuanlagen bereichert, ſo daß hier weite Reſtaurations-
räume entſtanden ſind. Die Einrichtung derſelben iſt ſolid
und behaglich. An den Wänden haben alte Statuen Auf
ſtellung gefunden, und verblichene Bilder erhöhen den Ein-
druck des Gemütvollen und Anheimelnden ebenſo wie der
Hausrat aus der Väter Zeit in den Fenſterniſchen.

Vom Untergeſchoß hat hauptſächlich die Sparkaſſe Beſitz
ergriffen. Beſucher und Beamte werden ſich des hellen,
weiten Verkehrsraumes erfreuen, und mit Beruhigung und
Vertrauen wird man auf die zur Sicherheit der hinterlegten
Werte getroffenen Maßnahmen ſehen.

Wie einſt ſo vermittelt auch jetzt das gotiſche Portal
den Zugang zum oberen Geſchoß, und im Flur empfängt
uns wieder die alte Renaiſſancetür. Die Treppe führt zu
einem Oberlichtſaal von deſſen Seitenwand traulich das
von Putten gehaltene Stadtwappen grüßt. Um dieſen Vor
raum gruppieren ſich die Arbeitsſtätten des Nahrungsmittel-
Unterſuchungs-Amtes, die Garderoben- und Beratungszimmer
der ſtädtiſchen Körperſchaften; von ihm aus betritt man
auch den Stadtverordneten-Sitzungsſaal. Jn reichem Profil
löſt ſich ſeine mächtige Decke von den Mauern; aus dem
Rahmenwerk der getäfelten Wände ſchauen die Bildniſſe
der Ehrenbürger unſeres Gemeinweſens, und helles Licht
flutet von den Kronen durch den Saal. Ein goldener Schrift
fries gibt den Vertretern der Stadt aus Jeſus Sirach
die beherzigenswerten Worte:

„Laß dich nicht einen jeglichen Wind führen und folge
nicht einem jeglichen Wege, wie die unbeſtändigen Herzen
tun, ſondern ſei beſtändig in deinem Sinn und bleibe
bei einerlei Rede. Sei ſchnell zu hören und antworte,
was recht iſt, und übereile dich nicht. Verſtehſt du
die Sache, ſo unterrichte deinen Nächſten, wo nicht, ſo
halte dein Maul zu. Denn Reden bringt Ehre, und
Reden bringt auch Schande, und den Menſchen fället
ſeine eigene Zunge.“

Alles atmet Gediegenheit, Ruhe und Feierlichkeit, und
nicht ohne tieferen Eindruck wird der Beſucher den Saal
verlaſſen.

So hat die Stadt dem alten Gebäude eine Ehrenſchuld
abgetragen, die zugleich ein rühmendes Zeugnis von dem
Empfinden und dem Geſchmacke der Bauleitung und von der
Solidität der den Bau ausführenden Firmen ablegt. Möge
es als würdiges Repräſentationshaus glückliche Zeiten unſeres
Gemeinweſens ſehen.

Etwas über Merſeburger Schützengilden.
Jn dem 2. Bande des Archivs für deutſche Schützengeſell

ſchaften, der 1801 in Halle erſchien „wird auch einige,
geſchichtliche Nachrichten über die Schützengeſellſchaften zu
Merſeburg bis zum Jahre 1801 gegeben. Danach wurde
Merſeburg um das Jahr 933 unter der Regentſchaft Hein-
richs des Voglers das alte Merſeburg damals noch Mars-
burg genannt, von den Hunnen, die durch Ungarn in
Deutſchland einfielen, geplündert und verbrannt. Nach der
ſiegreichen Schlacht bei Keuſchberg ließ der Kaiſer die Stadt
wieder aufbauen und befeſtigen, „woraufe er nachheren ſeinen
Rittern zur Uebung das erſte Turniergefechte in Deutſchland
zu Marsburg ausſtellete“. Jm folgenden Jahre fand das
Turnier zu Magdeburg ſtatt. Das vierte Turnier aber
hatte der Graf Ridach 969 unter der Regierung eines
Ottos J. in ſeine alte Erbſtadt Merſeburg verlegt, wo es am
Dienstag nach St. Andrä im Beiſein Ottos I. und Ottos II.
auf dem alten Königshofe zwiſchen der Stadt und dem
alten Altenburger Schloß abgehalten wurde. Heute ſteht
an dieſer Stelle der Reſt des Kloſters St. Petri. Von
dieſer Zeit an wird vermutet, daß die Bürger der Stadt
zu Waffenübungen angehalten mit Bogen und Armbruſt
regelmäßige Schießübungen einführten, was ſich im Laufe
der Zeiten in ein regelrechtes Büchſenſchießen umgeſtaltete.
Jch laſſe nun das Archiv wörtlich folgen:

„Für jetzt hat Merſeburg,“ ſo heißt es in dem 1801 er-
ſchienenen Archiv, „2 Schützengeſellſchaften: die älteſte nennt
ſich die „Glatte ScheibenSchützengeſellſchaft“, deren Ent-
ſtehen ſehr alt iſt und leicht aus dem 14. Jahrhundert
herſtammen kann. Die Geſellſchaft verwahrte zwar ein altes
Privilegium, was aber nicht mehr zu leſen und dermaßen
erloſchen und untereinander gefloſſen war, daß Papier und
Schrift gleichſam eine Farbe hat. So konnte man folglich
weder Buchſtaben noch Jahreszahl mehr unterſcheiden. Es
fanden ſich auch noch Rechnungen vom Jahr 1625. Jhr
letztes vom Herzog Heinrich, dem letzten Regenten zu Merſe
burg erneuertes Privilegium iſt vom 8. Januar 1734.“
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„Beſagte Geſellſchaft foll aus Frey- und Zwang ſchützen

beſtehen, zu welchen letzten die jungen Bürger und Hand-
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werker zu rechnen ſind, welche dem Herkommen gemäß 2 Jahre
als Zwangsſchützen mitſchieſſen ſollen, was aber ſeit einiger
Zeit abgekommen iſt, ſo wie, daß ſonſt jedes Handwerk einen
Schützen ſtellen mußte. Dies iſt ſeit 1780 abgeändert. Jetzt
beſteht die Geſellſchaft einzig aus Freyſchützen, worunter
jedoch auch Fremde, welche keine Stadtbürger ſind, aufge
nommen werden, nur verſteht ſich, daß wenn dieſe nicht das
Stadtbürgerrecht erhalten, am Hauptſchützengewinn keinen
Antheil bekommen. Bey dieſer Geſellſchaft ſind jährlich drei
Schieſſen im Gebrauch. Das erſte iſt das Pfingſtſchieſſen;
dies geſchieht ohne Aufzug Donnerstags nach dem Feſte.
Das 2te wird das Mittelſchieſſen genannt, und fällt ohne
Aufzug ohngefehr 4 Wochen ſpäter. Beydemal wird nach
einer bunten Scheibe geſchoſſen; der jedesmalige Haupt-
gewinn bey jedem Schieſſen iſt 1 Thlr. 12 Gr. und wird
aus der Rathscaſſe bezahlt. Das Zte ſogenannte Mann-
oder Hauptſchieſſen genannt, wird zu Anfangs Septembers
gehalten und nur hiebey findet ein öffentlicher Aufzug
ſtatt. Sämtliche Schützen tragen hellgrüne Uniform mit
goldnen Epaulets, Degenkoppel und Bandelier mit goldnen
Treſſe beſetzt, das Pulverhorn an einem Riemen hängend,
ſie tragen weiße Chemiſets, ſchwarze Hoßen und Stiefeln.
Dieſes Corps verſammelt ſich nebſt der daſigen bürgerlichen
Grenadier-Compagnie vorm Rathhauſe, holen daſelbſt ihre
Fahnen und ziehen unter Anführung ihres Oberhauptmannes,
2 Unterhauptleuten, 2 Beyſitzern und ohngefehr 30 Schützen,
(deren Zahl aber vermehrt werden kann) in Begleitung
des regierenden Raths, nebſt dem vorjährigen König und
Ritter mit Muſik, Fahnen und Trommelſchlag durch die
Stadt nach ihrem eigenthümlichen Schützenhauſe vor dem
Gotthardsthore, und ſo in derſelben Ordnung nach geendetem
Schieſſen mit dem neuen König und Ritter wieder zurück,
durch die Stadt vor das Haus, allwo vom neuen König der
Geſellſchaft ein Schmaus gegeben wird.

Fortſetzung folgt.

Klopſtocks Bruder und Merſeburg.
Es iſt ſo gut wie unbekannt, daß der Meſſias-Dichter

Klopſtock einen jüngeren Bruder hatte, Johann Criſtoph
Ernſt Klopſtock, der als Buchhändler in Wien lebte,
zeitgenöſſiſchen Berichten zufolge aber keineswegs die genia-
len Anlagen ſeines Bruders hatte. Das Verhältnis des
Dichters Gottlieb zu ſeinem Bruder ſcheint durchaus nicht
gut geweſen zu ſein. Johann Chriſtoph wurde 1739 in
Quedlinburg a. Harz geboren und iſt von da aus nach
Merſeburg in die Lehre gekommen und zum Buchhändler
ausgebildet worden. Schon hier in Merſeburg ſoll das
Gebahren dieſes jungen Buchhändlers zu häufigen Klagen
Anlaß gegeben haben. Spielen und Trinken, auch gelegent-
liches Raufen ſoll mit zu ſeinen tieblingsbeſchäftigungen
gehört haben. Nach einigen Jahren verließ er die alte
Biſchofſtadt an der Saale und machte ſich 1766 nach Wien
auf, wo er eine Buchhandlung gründete. Aber auch hier
ſcheint das Leben nicht einwandfrei geweſen zu ſein. Denn
ein Jahr ſpäter ſchreibt der Dichter Klopſtock an einen Be
kannten nach Wien: „Jch habe einen jüngeren Bruder in
Wien, der in einer Buchhandlung iſt, die er mir in ſeinem
Briefe zu nennen vergeſſen hat. Jch wünſchte von Jhnen
zu erfahren, ob ſich mein Bruder gut aufführt. Jch kann
nicht ſagen, daß er ein ausſchweifendes Herz habe, aber
er hat bisweilen ausſchweifende Einfälle.“

Daß der junge Klopſtock keinen guten Namen hatte, geht
aus einer Stelle der „Briefe über den gegenwärtigen Zuſtand
der Literatur und des Buchhandels in Oeſterreich vom Jahre
1788“ hervor. Darin heißt es: „Homers Gedichte läßt
hier ein Menſch aus einer alten lateiniſchen Edition in ein
etwas kleineres Format und mit kleineren Lettern umdrucken.
Dieſer Menſch nennt ſich Klopſtock und gibt ſich für einen
Bruder unſeres großen deutſchen Homer aus. Jch erſtaunte,
da ich dies hörte: Denn ſein Benehmen und ſeine Reden
haben nicht einen entfernten Zug von jenem großen Mann.
Er ſoll ſich ſchon einige Jahre hier aufhalten, und mit
gebundenen alten und auch mitunter rohen, neuen Büchern
ſchachern. Er muß entweder ſehr arm ſein oder das Geld
will bei ihm hart heraus. Du gäbſt für ſeinen Anzug ſamt
zerfetzten Perücke, worunter die Kopfhaare fingerlang hervor-
ragen, keinen Zwanziger. Das ſoll Klopſtocks Bruder ſein
Des Meſſias- und deutſchen Bardenſängers Bruder?“

1798, kaum 60jährig, iſt der Buchhändler Klopſtock im
Allgemeinen Krankenhaus zu Wien geſtorben. H.
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